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Vorwort zur ersten Auflage 

Uber d i e  Geschichte d e r  Bremer  Linken i s t  b isher  - t ro tz  i h r e r  Bedeutung 
- keine angemessene Veröffentlichung erschienen.  Unsere  k u r z e  histori-  
sche  Ubersicht so l l  einen Einblick in d i e s e  Bewegung geben. Die  rück- 
blickende Betrachtunq i s t  zweifellos interessant .  Die  Erfahrungen aus  d e r  . 
Vorkriegssozialdemokratie und d e r  Zei t  d e s  1. Weltkrieges l a s sen  s i ch  je- 
doch nicht konkret auf die  Gesenwart  üher t raqeo.  Uns kommt  es darauf an 
zu zeigen, wie a u s  den mater ie l len Bedingungen die  Bewegung d e r  Arbei- 
terschaf t  entstand, wie s i ch  in diesen Kämpfen d e r  kommunistische Kader  
a l s  Teil d i e s e r  Bewegung entwickelte,  wie d i e s e r  Kader durch se ine  theo- 
r e t i sche  Entwicklung auf die  Bewegung EinfluR e rh ie l t  und in d i e  Rätere- 
publik zu führen vermochte .  

Heute, wo e r s t e  Ansätze e ine r  neuen Arbeiterbewegung in d e r  Bundes- 
repubiik Deutschland zu finden s ind,  werden die  Fragen: Wie ents teht  Be- 
wegung? - Welche Bedeutung kommt den Kadern zu? - Welche Rolle 
spielen d i e  intellektuellen? - ausgiebig diskutiert .  D ie  fortgeschrittenen 
Studenten, die  erkannt  haben, daß letztlich ih re  Vorstellungen von der Uni- 
ve r s i t ä t  nur  irn Sozial ismus verwirkl icht  werden können, - d i e s e r  a h e r  n u r  
durch die  Macht d e r  kämpfenden Arbei terklasse  e r r e i c h t  werden kann - 
suchen Kontakte zu den Arbei tern und stoßen dabei auf Schwierigkeiten; 
denn d i e  Studenten kennen nicht die  Verhal tnisse  d e r  arbeitenden Klasse  
und können s i ch  nicht in die Mentalität  d e r  Arbei ter  hineinversetzen. Die 
historischen Fakten, d i e  in d iese r  Schri f t  darqeleqt  werden.  eeiqen, da0 . . . - 

die  Intellektuellen, die s ich auf den Boden der Arbei terklasse  geste l l t  haben 
fü r  d iese  Klasse  irn Kampf für  den Sozial ismus eine g roße  Bedeutung haben. 

Die Bremer i e h r e r ,  d i e  Anfang u n s e r e s  Jahrhunderts  aufgrund d e r  Ver- 
schärfung d e r  Gegensätze  in d e r  Schulpolitik pol i t is ier t  wurden und z u r  
Sozialdemokratie s t ießen,  sahen  in d e r  damals  kämpfenden Arbe i t e rk lasse  
d i e  entscheidende Kraf t  f ü r  den  gesellschaftlichen Fortschr i t t .  D ie  Lehre r  
se tz ten s i ch  dafür  e in ,  d i e s e r  aufstrebenden, bildungshungrigen Klasse  
voranzuhelfen. S ie  s te l l ten s i c h  ganz auf den Boden d iese r  Klasse  und 
wurden führende Köpfe d e r  Arbeiterbewegung. Als  Teil d e r  Bewegung 



wurden sie von den  f ü r  den Sozialismus kämpfenden Arbei tern verehr t .  
D i e  revolutionären Studenten a n  den Universitäten haben heute Aufgaben, 
d i e  im Prinzip denen von Pannekoek, Knief, Eildennann, Böse, Rumpf, Holz- 
meie r  und Hur re lmeyer  entsprechen. Bei d e r  Herausbildung und Festigung 
d e r  Kader kam den Intellektuellen in d e r  Arbeiterbewegung entscheidende 
Bedeutuna zu. Mit d e r  marxis t ischen Methode waren s i e  fähiq, d i e  qesel l -  " 
schaftlichen Widerspriiche zu erkennen und d iese  den Arbei tern zu ver-  
mitteln. S ie  erkannten. daß es nicht i h r e  Aufaabe se in  kann. mit te ls  Aai- 
tation und Propaganda d i e  Arbeiterschaft in Bewegung zu setzen,  sondern,  
dal3 d i e s e  durch die  Veränderung d e r  objektiven Bedingungen in einen im- 
m e r  größeren Gegensatz z u r  herrschenden Klasse  ge rä t ,  daß es i h r e  Auf- 
gabe i s t ,  d ie  fortgeschrittensten Arbei ter  m i t  dem Wissen auszurüsten,  
dem d iese  befähigt, a l s  Kric ta l l isa t ionskerne in den Betrieben ucw. zu wir- 
ken. Damit  halfen s i e  d e r  Bremer  Arbeiterbewegung, s i ch  von den sozial- 
demokratischen Schranken zu befreien. 

Das his tor ische Beispiel zeigt  k la r ,  da0 d i e  Verschärfung d e r  objektiven 
Widersprüche die  Bewegung hervorbr ingt .  Die Kader  geben d e r  Bewegung 
den politischen Inhalt und die  Stabilität. Sie s ind der entscheidende Kern 
im Kampf. Politisch entscheidende Bedeutung e r h ä l t  d i e  Bewegung durch 
o rgan i s ie r t e  Gruppen - im fortgeschrittenen Stadium durch d i e  Par te i  - 
die  die  Reife d e r  Bewegung ausdrücken. 

D e r  Klassenkampf fo rder te  von den fortgeschrittenen Arbeitern Einsicht in 
die  Gesetze  d e s  Kapitalismus. In e ine r  eigenen Bildungsorganication eig- 
neten sie sich das  von Kar1 Marx,  Fr iedr ich Enqels und Rosa Luxemburq 
e ra rbe i t e te  Gedankengut an. Die  praktischen ~lassenauseinandersetzun~en, 
besonders die  Werf tarbei ters t re iks .  bedeuteten f ü r  den Kader  i m m e r  einen 
Prüfstein f ü r  das  erworbene Wissen. In diesem Kampf grenzten s i ch  die  
Linken von den Reformisten und Zentr is ten (den Verhalrevolutionären) a b  
und gewannen dadurch d i e  theoret ische Klarheit .  S ie  konnten durch ih r  
konsequentes Eintreten fü r  die  proletar ischen Forderungen bei d e r  brei ten 
Arbeiterschaft Vert rauen gewinnen und den Arbei tern bewußt machen, daß 
d e r  rechte  Flügel d e r  Sozialdemokratie,  d i e  Reformisten, zu den Hemmnis- 
sen  d e r  bürgerlichen Gesellschaft zu rechnen i s t ,  d ie  überwunden werden  
müssen. 

In jahrzehntelangem politischen Wirken in d e r  deutschen Arbeiterbewegung 
hat Heinrich Brandler ( d e r  in jungen J a h r e n  auch von d e r  Bremer  Arbei ter-  
bewegung geprägt  wurde) Erfabrungen gesammel t ,  aus  denen er nach dem 
2. Weltkrieq die  wichtige Schlußfolgerung zog, da8 d i e  zentra le  Aufqabe d e r  

~ - 

Kommunisten d i e  Lösung d e r  Kaderfrage i s t :  
Unter den k o m ~ l i z i e r t e n  westeuropäischen Klassenbeziehunqen brauchen 
wir  heute (besonders  i n  d e r  B u n d e ~ r e ~ u b l i k ) ,  selbständig denkende Kader ,  
d ie  handeln können, ohne auf Anweisung von oben, von e ine r  zentra len 
Stel le ,  warten zu müssen.  Die Geschichte Weiteuropas und d e r  deutschen 
Arbei terklasse  im besonderen hat  e in  Proletar ia t  hervorgebracht ,  das s ich  



diese Selbständigkeit sehr wohl erwerben kann. Es ist  unsere Aufgabe, 
die Arbeit s o  zu orqanisieren. da8 für den fortqeschrittensten und o ~ f e r -  
bereitesten Teil der jüngeren Generation der deutschen Arbeiter die Mög- 
lichkeit zum Erwerb dieser Qualifikation aeschaffen wird. Wenn wir fähia 
sind, diese Aufgabe zu lösen, beginhen wir die Vorbereitungen der gro- 
ßen Kämpfe an dem entscheidenden Aucganqspunkt. Haben die Kader ge- 
lernt, die Entwicklung der Zeitereignisse mit der Methode des histori- 
schen Materialismus zu begreifen und ihren Klassengenossen begreiflich zu 
machen, dann werden s ie  fähig, selbständig Stellung zu nehmen, unter 
den schwierigsten Bedingungen die richtigen Maßnahmen zu treffen und 
der kampfbereiten Masse Hilfe und Fiihrung zu geben. Wir müssen höchst- 
wahrscheinlich in der Bundecrepublik mit Verhältnissen rechnen, wo es 
nicht möglich sein wird, von einer engen zentralen Leitrtng in der Aktion 
alle notwendigen Maßnahmen rechtzeitig und an den verschiedenen Orten 
in die Wege zu leiten. Durch die historische Entwicklung sind die lokalen 
Bindungen so  verschieden, daß zentrale Leitungen in der entscheidenden 
vorbereitenden Periode sie nicht bewältiqen können. Eine Kaderorqanisa- . . 
tion, die so  sattelfest im Grundsätzlichen und vertraut mit der Geschichte 
der Arbeiterbeweaunu ist. wird auf dieser Basis fähis sein zu handeln. - 
ganz gleich, wie die verschiedenen lokalen Verhältnisse oder wie schwie- 
rig die Verbindungsmöglichkeiten auch sein werden. 

6. April 1969 
Bremer Gruppe Arbeiterpolitik 

Vorwort zur zweiten Adiage 

In der vorliegenden Neuauflage ist die Auseinandersetzung in de r  kom- 
munistischen Bewegung in der Zeit nach de r  Revolution 1918/19 zucätz- 
lich aufgenommen worden. Dadurch, daß die sozialdemokratische Reichs- 
regierung der Reichswehr den Befehl gegeben hatte, die Räteregierungen 
zu zerschlagen, war der Riß in der deutschen Arbeiterbewegung ver- 
tieft worden. So stand vor den Kommunisten die vordringliche Aufgabe, 
die Mehrheit der Arbeiterklasse für den revolutionären Ausweg zu ge- 
winnen. 
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In der  jungen KPD wurde um die Frage gerungen. Die Beteiligung an den 
parlamentarischen Wahlen und die Arbeit in den Gewerkschaften waren 
zentrale F'unkte. Die Bremer Linksradikalen zeigten hierbei ih re  schwa- 
che Seite. Die theoretisch führenden Genossen de r  Bremer Linksradi- 
kalen hatten aus den negativen Erfahrungen mit de r  Gewerkschaftsbüro- 
krat ie  schon vor dem ers ten  Weltkrieg den Schluß gezogen, daß die Ge- 
werkschaften den Arbeitern nicht mehr dienlich seien. Pannekoek, Ra- 
dek, Knief und Frölich hatten die Bedeutung de r  Ggwerkschaften für  die 
Arbeiterbewegung nicht erkannt. Die Linksradikalen hatten sich über 
die Kritik an der  reformistischen und opportunistischen Praxis von So- 
zialdemokratie und Gewerkschaften politisch entwickelt und damit die 
theoretischen und organisatorischen Grundlagen für die kommunistische 
Organisation mit geschaffen. Sie hatten an de r  Spitze de r  revolutionä- 
ren Bremer Arbeiter die Räterepublik errichtet.  Doch die Spaltung de r  
Arbeiterklasse e r forder te  nun eine Antwort de r  Kommunisten, die Spal- 
tung unter revolutionärer Zielsetzung zu überwinden. 

Die Stimmung unter den besiegten revolutionären Arbeitern in Bremen 
war iedoch: Nie wieder unter die Fuchtel de r  Bonzen! Keine Gemeinsam- 
keit mit den Schlächtern der  Revolution. Sie glaubten, in eigenen ökono- 
mischen Kamoforoanicationen besser für  ihre  Interessen kämpfen ZU ~~~-~~ - ~ . " 
können. So bildeten das theoretische Unverständnis des Kaders und die 
Stimmung des revolutionären Teils der  Arbeiter eine Barriere,  die e r s t  
langsam - auch unter dem Druck eigener negativer Erfahrungen - über- 
wunden wurde. Dann kam auch in Bremen die Politik der  Km) zum Zuge, 
die davon ausging, daß d ie  Mehrheit der  Arbeiterklasse nur gewonnen 
werden kann, d.h. die Lösung de r  Mehrheit der  Arbeiter aus ihrem so- 
zialdemokratischen Denken und Handeln nur erreicht  werden kann in ge- 
meinsamen Kämpfen, in denen die Arbeiter überzeugt werden, daß s i e  
über den blosen K a m ~ f  im Rahmen des hürqerlichen Staates und de r  ka- 
pitalistischen Wirtschaft, also über den bloßen Tageskampf hinausgehen 
müssen. Der Arbeit in den gemeinsamen Klassenorganisationen, in de- 
nen die Arbeiter einheitlich handeln konnten, wie e s  besonders die Ge- 
werkschaften, aber auch die Konsumgenossenschaften und die proletari- 
schen Kulturorganisationen waren, kam nun besondere Bedeutung zu. 

Wie die Geschichte zeiqt, waren damit die Auseinandersetzungen um die 
Politik dei- KPD kclnrswegs aLqesclilossen. D a  Rrispiel der r i q r c i c l i r n  
russischen Okroberrei~olution und die Siederlagr des deuisclier, P r o l e ~  
tar iats  hemmten bei der  Ubertragung der  russischen Erfahrungen, das 
Allgemeine vom Besonderen zu trennen: Die Menschewiki, nicht ver- 
wurzelt in der  russischen Arbeiterklasse, konnten von den Bolschewiki 
leicht überwunden werden; in Deutschland waren die Reformisten jedoch 
eng verbunden mit de r  Arbeiterklasse. Im Kampf um die Mehrheit der  
deutschen Arbeiterklasse entstanden in der  Km) besonders zwei Flügel: 



D e r  eine ging aus von d e r  besonderen Lage d e r  deutschen Arbei terklasse 
und d e r  andere wollte e s  s o  machen wie d ie  siegreichen BolschewiM 
im Kampf gegen die Menschewiki. 

War in den zwanziger Jahren die Gewerkschaftsfrage Angelpunkt kommu- 
nis t ischer  Politik in Deutschland, s o  i s t  s i e  heute e r s t  recht d ie  zentrale  
Fraqe klassenbewußter Genossen. Heute muß sich e r s t  wieder Klassen- 
bewktse in  in d e r  Arbeiterklasse herausbilden. Die deutsche Arbeiter- 
klasse hat die kampflose Niederlage von 1933 gegenüber den Faschisten 
noch nicht überwunden. Die Befriedigung individueller Wünsche bre i te r  
Teile d e r  Bevölkeruna zur  Zeit d e r  Hochkoniunktur in  den sechziaer  JA- - 
r e n  hat solidarisches Handeln nicht notwendig gemacht und politischem 
Denken entgegengewirkt. Hinzu kommt, daß s ich d e r  beschwerliche 
Aufbau in d e r  Sowjetunion hemmend auf d i e  kommunistische Bewequng - - 

d e r  hochindustrialisierten Staaten des  Westens auswirkt. Das Beispiel 
d e r  DDR erschwer t  zusätzlich in d e r  Bundesrepublik, d ie  Arbeiter so- 
zialistischem Gedankengut zugänglich zu machen. E s  i s t  d i e  bürokrati- 
sche  Form, die von oben her bestimmt, reglementiert und den selb- 
ständigen, schöpferischen Beitrag des  Menschen beim Aufbau des  So- 
zialismus nicht zuläßt. 
So können die breiten werktätigen Massen in d e r  Bundesrepublik 
Deutschland Klassenbewußtsein vor  allem über  d ie  gewerkschaftlichen 
Kämpfe erwerben. Die FUhrungen d ieser  Gewerkschaften sind jedoch 
wie in d e r  Burgfriedencpalitik im ersten Weltkrieg, wln beim Betriebs- 
räteqesetz  1920, wie bei d e r  kampflosen Kapitulation 1933 vor den - 
Nazis, wie 1945 bei d e r  Unterwerfung unter d ie  alliierten Siegermäch- 
t e  auch heute auf Partnerschaft mit dem Kapital festqeleat.  an d iese  . . .  
Gesellschaftsordnung gekettet und s te t s  daraui  aus ,  Keime selbstän- 

digen Denkens und Handelns zu zer treten.  Wir denken nur  daran ,  wie 
d e r  IGM-Vorstand im Stahlarbeiterstreik die kritischen Mitglieder öf- 
fentlich a l s  Chaoten abstempelte. So i s t  es nicht verwunderlich, daß 
Teile d e r  Studenten- und Lehrlingsbewegung, d i e  sich vom Kapitalismus 
lossagten, d iese r  Gewerkschaftsbürokratie ohnmächtig gegenüberstehen 
und in a l t e ,  längst überwundene Fehler d e r  Kommunisten zurilckfallen, 
wie z.B. d e r  RGO. 

Aufaehaben werden kann d e r  qeqenwärtiqe Zustand, in dem sich d ie  - - - 
Arbeiterbewegung befindet, nur  politisch, indem d ie  Einsichten in  d i e  
ciesellschaftlichen Zusammenhänae vertieft und politische Kerne in den - 
Betrieben geschaffen werden - eine Voraussetzung für  den politischen 
Kampf. 

6. November 1979 
Bremer Gruppe Arbeiterpolitik 



Die Entwicklung der Bremer Linksracükaien 
Im 19. Jahrhundert w a r  Bremen eine Kaufmanns- und Handwerkerstadt. 
In d e r  bremicchen Industrie bestimmten lange Zeit hindurch Kleinbe- 
t r iebe d e r  Tabak- und Zigarrenfabrikation. d e r  Farbenherstellung, d e r  
Textilindustrie und d e r  Branntweinindustrie, Segelmachereien, Seilmacher- 
betriebe, Weizen- und Olmühlen das Bild. Durch d ie  s ta rke  Expansion des  
deutschen Kapitalismus änderte  s ich die bremische Wirtschaftsstruktur 
um die Jahrhundertwende arundlwend.  1882 wurde d ie  Norddeutsche Woll- - - 
kämmerei  und Kammgamspinnerei in Delmenhorst und 1897 d ie  Jute- 
s p i m e r e i  und Weberei gegründet. In den Jahren 1901 bis 1905 entstand 
d ie  moderne Werftanlage d e r  AG 'Weser", d ie  in d e r  Folgezeit bis  zur  
Hälfte mit Rüstungsaufträgen ausgelastet war. Die 01- und d ie  Weizenmüh- 
len erhielten in d iese r  Zeit moderne Anlagen. 1901 wurde d ie  Norddeutsche 
Maschinen- und Armaturenfabrik (Atlas-Werke) gegründet, 1905 d ie  Nord- 
deutsche Automobil und Motoren AG. 1907 d ie  Norddeutsche Waggonfabrik, - - 

1908 die Norddeutsche Hütte und 1911 die Raffinerie am Hafen. 
Mit d e r  Wirtschaftsstruktur änderte  s ich auch d ie  Bevölkerungsstruktur. 
In d e r  Zeit von 1890 bis 1910 verdoppelte s ich d ie  Einwohnerzahl Bremens 
auf 200 000. die Arbeiterschaft vervierfachte s ich auf 34 000. Die Zahl 
d e r  Bau- und Metallarbeiter wuchs am stärksten.  Der Zuwachs ging haupt- 
sächlich auf das Konto d e r  Zuwanderer. Den wandernden Handwerksgesel- 
len bot die schnell wachsende bremische Industrie Arbeitsplätze; deshalb 
blieben viele von ihnen hier .  Die Mehrzahl d e r  agewanderten Arbeiter 
kam aus den Gebieten Mittel- und Ostdeutschlands. Im Handwerk aufge- 
wachsen, wurden sie hier  aus ihren alten Bindungen herausgerissen und 
in  die kapitalistische Produktionsweise eingegliedert. Sie  wurden har t  mit  
d e r  Realität d e r  Klassengegensätze im Kapitalismus konfrontiert. D e r  
Klassenkampf führte  sie z u r  Sozialdemokratie, in d e r  sie die Hauptstütze 
d e r  revolutionären Kräfte wurden. Da ein Teil d e r  Zuwanderer aus den  
kleinindustriellen Gebieten Klassenkampf-Erfahrungen und marxis t ische 
Bildung in den neuen Wirkungskreis mitbrachte, entwickelte s ich in der 
Sozialdemokratie ein hohes Niveau. 
Die verloren gegangenen Bindungen und das  Zusammengehörigkeitsgefühl 
aus d e r  Handwerkszeit übertrugen die Arbeiter auf i h r e  Partei. Die So- 
zialdemokratische Partei und die Gewerkschaften waren i h r e  Organe im 
Kampf gegen d ie  kapitalistische Ausbeutung. Ober die Sozialdemokratie 
erweiterten s i e  ihr  Wissen und erhielten einen Einblick in die gesellschaft- 
lichen Zusammenhänge. Für das einzelne Mitglied begann in d e r  Partei 
ein neuer Lebencabschnitt: Der  Arbeiter begann sein Leben b e w ß t  zu ge- 
stalten und er war s ich darüber  im klaren, daß er al les  d e r  Partei ver- 
dankte. 
In den Jahren 1900 bis 1905 vollzog sich die Bildungcarbeit d e r  Sozialde- 
mokraten innerhalb des bürgerlichen Goethehundes. Für eine selbstän- 
dige und vertiefte proletar ische Bildungsarbeit setzte  s ich besonders d e r  



von 1904 bis  1909 in Bremen tätige ehemalige Vorsitzende d e s  Hamburger 
Arbeiterbildungsvereins, Heinrich Brandler ,  -ein. Die russ i sche  Revolution 
von 1905 gab den Anstoß f ü r  d ie  Losl&sung von d e r  bürgerlichen Bildungs- 
arbei t .  Heinrich Schulz begründete v o r  dem Sozialdemokratischen Verein 
Bremen (SDVB) den  Austrit t  a u s  dem Goethebund: Nur durch,eine selb- 
ständige Bildungsarbeit kann die  bürger l iche Ideologie überwunden werden; 
irn Mittelpunkt d e r  Bildungsbemuhungen d e r  Arbe i t e r  muß das Studium d e s  
Marxismus s tehen;  d i e  "pädagogische Revolution" i s t  e ine Begleiterschei- 
nung und Folge des  Klassenkampfes; for tschr i t t l iche Wissenschaft und 
Kunst ~ 0 l l e n  fü r  d a s  Proletar ia t  "Helferin im Klassenkampfq' se in .  Gegen 
den Widerstand d e r  rechten Sozialdemokraten um Friedr ich Ebert und 
Hermann Rhein becchioß d e r  SDVB den  Austr i t t  a u s  dem Goethebund. Die 
Bildungsarbeit wurde im Bildungsausschuß d e s  Gewerkschaf tskar te l ls  wei- 
tergeführt.  S i e  l ag  jetzt in den Händen d e r  linken Sozialdemokraten. Vor 
den Arbei tern re fe r i e r t en  hauptsächlich Heinrich Schulz ,  Alfred Henke, 
Wilhelm Pieck und d e r  junge Lehrer  Johann Knief. Ab 1910 a rbe i t e te  d e r  
hoilandische Sozialist  Anton Pannekoek hauptamtlich a l s  k h r e r  fi ir  den 
Bildungsausschufl. Die Veranstaltungen waren nicht se l ten von 1200 bis  
1500 Teilnehmern besucht. Sogar  die Seminare ,  in denen an 5 bis  10 A h n -  
den sozialwissenschaftliche und marxis t ische Themen behandelt wurden, 
hatten eirie ständige Teilnehmerzahl von über  hundert Personen. 

Besondere Aufmerksamkeit widmete die  Linke in Bremen d e r  organis ier ten 
Arbeiterjugend. Die  Organisation d e r  sozialdemokratischen Jugend w a r  
d ieJunge  Garde ,  bei de ren  Griindung Heinrich Brandler initiativ mitgewirkt 
hatte. Für s i e  wurden marxis t ische Kurse  über  d e n  Kampf d e r  Sozialdema- 
krat ie ,  über  polit ische bkonornie, Geschichte und Kunst abgehalten. Johann 
Knief war  d e r  häufigste Redner in den Bildungsveranstaltungen d e r  Arbei ter-  
jugend, einige fähige junge Genossen wurden auch auf die  Par te ischule  ge- 
schickt ,  auf d e r  Rosa Luxemburg lehr te .  Aus d i e s e r  Bildungsarbeit gingen 
führende Köpfe d e r  Bremer  Räterepublik von 1919 hervor,  wie Adolf 
Dannat, Johann Brodmerkel,  Kar1 Stucke, Brei tmeyer ,  Braune, Er t inger ,  
Klima, Grabowcki. 

Von nicht ge r inger  Bedeutung fü r  d i e  Entwicklung d e r  Bremer Sozialdemokra- 
t i e  war d i e  Entwicklung innerhalb d e r  Lehrerschaft.  Als  in Preußen klerika- 
l e  Kräfte ihren Einfluß in d e r  Schule ausdehnen wollten, kamen auch in d e r  
Bremer  Schulverwaltung Bestrebungen auf,  den traditionell undogmati- 
schen Bremer  Unterr icht  in bibl ischer  Geschichte in einen s t a r r e n  Kate- 
chicmucunterr icht  umzuwandeln, in dem die  Schüler gezwungen werden 
sol l ten,  d ie  kirchlichen Dogmen im Sinne d e r  Untertanenerziehung aus-  
wendig zu lernen.  Die Schulinspektionen wurden in e ine r  f ü r  Bremen f rem-  
den und unerhörten Art  und Weise z u r  Beeinflussung d e s  Unte r r i ch t s  im Sin- 
ne  orthodoxer Kirchenlehren benutzt. Besonders das  Vorgehen d e s  Schulin- 
spektors  gegen den Schu l re fo rmer  Wilhelm Scharrelmann b rach te  eine 
große Empörung in die  b remische  Lehrerschaft.  D e r  Bremer  Lehrerverein 
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(BLV) e ra rbe i t e te  1905 unter  maßgeblicher Beteiligung von Wilhelm Hole- 
m e i e r  e ine Denkschri f t  über  d i e  Abschaffung d e s  Religioniunterrichtr in d e r  
Schule. Diese  Forderung begründeten d i e  Lehrer  m i t  dem Stand d e r  natur- 
wissenschaftlichen Forschung. 

Die Aktion d e r  Bremer  Lehre r  fand ein  lebhaftes Echo im In- und Ausland. 
In Bremen t rug sie z u r  Abgrenzung d 5  "radikalen" von den  "gemäßigten" 
Anhängern d e r  Schulreform bei. Viele Lehrer  - darunter  e in  g roßer  K r e i s  
junger Lehre r  m i t  Heinrich Eildermann und Johann Knief a b  d e r  Spitze, 
d i e  in d i e s e r  Auseinandersetzung um d i e  Modernisierung des  Schulwesens 
in Kontakt mit  den revolutionären Sozialdemokraten wie Heinrich Brandler 
und Wilhelm Pieck kamen - schlossen s i c h  d e r  SPD an. Als  "Verein jun- 
ge r  Lehrer '' im BLV bildete d i e s e r  K r e i s  zugleich den  radikalen Flügel un- 
t e r  den  Schulreformern und die  l inke revolut ionäre  Strömung unter den 
sozialdemokratischen Lehrern. "Jacobiner" nannten s ich d i e s e  jungen 
Lehrer  se lbst .  Die  Sympathiekundgehungen d e s  Sozialdemokratischen Ver- 
e ins  f ü r  die  Lehrer ,  d i e  aufgrund i h r e r  Haltung inder Aktion d e s  Lehrer-  
ve re ins  von d e r  Behörde gemaQregel t  wurden, zeigte den Lehrern,  wo d i e  
Kräf te  zu finden s ind,  die  e ine radikale  Schulreform durchführen können. 
Im April  1906 e rober ten  die  for tschr i t t l ichen Volksschullehrer die  Mehr- 
hei t  im Vorstand d e s  Bremer Lehrervereins .  Hans LIideking, Wilhelm 
Holzrneier und Johann Knief wurden u.a. i n  den Vorstand gewählt. 
Johann Knief f o r d e r t e  offen, den schulpolit ischen Kampf in den von d e r  
Sozialdemokratie geführten Klassenkampf d e r  Arbei ter  einzuordnen. 

D e r  Klassenkampf zeigte  s i ch  deutlich in den  S t re iks  d e r  Bremer  Arbei ter :  
1891 s t re ikten d i e  Buchdrucker, 1896 d i e  Hafenarbeiter,  I897 d i e  Schuh: 
machergesel len und die  Arbei ter  d e r  Jutespinnerei ,  1899 d i e  Tonnen- und 
Straßenreinigungsarbeiter, 1900 d i e  Bauarheiter und d i e  Arbei ter  d e s  Gas- 
werks ,  1901 die  Schneider und Male r ,  1903 d i e  Klempnergesellen, d i e  
Schuhmachergehilfen, die  Arbei ter  auf dem "Vulkan" und d i e  d e r  Rickmers- 
Reismühle, 1904 wurden die Z i m m e r e r ,  d ie  Maure r  und Bauarbeiter aur-  
g e s p e r r t ,  1905 s t re ikten die  Werf tarbei ter  d e r  AG 'Weser"  und die  Schnei- 
dergesellen. Die Werf tarbei ter  wurden zum Kern d e r  revolution=ren Arbei- 
t e r  Bremens. 1905 wurde offensichtlich, daß Bremen neben Hamburg zu 
einem zweiten Zentrum d e r  Werftarbeiterbewwunq qeworden war .  Die  A r -  - - -  
hei ter  s te l l ten Lohnforderungen und kämpften entschlossen gegen d i e  ve r -  
schär f t e  Ausbeutung. 2800 Arbei ter  der AG 'Weser" wurden vom 28. April  
b is  zum 8. Mai ausgesper r t .  Im J u l i  erfolgten wei tere  Aussperrungckämpfe,  
in die auch die  Beleaschaften a n d e r e r  Werften verwickelt  wurden. Die Ar- - 
heiter erzwangen d i e  Erfüllung i h r e r  Lohnforderungen. Aufgrund i h r e r  ei- 
aenen Stre ikerfahrunaen und durch d i e  Vermittluna d e r  Erfahrunaen d e r  - - 
russ i schen  Arbei ter  a u s  d e r  Revolution von 1905 se tz te  s i c h  nach inten- 
s iven Diskussionen unter  den revolutionären Sozialdemokraten d i e  Mei- 
nung durch ,  da8 d e r  Massenstre ik  e in  Mittel  z u r  polit ischen Läsung d e r  
gesellschaftlichen Probleme i s t .  Schließlich e rober ten  die  Linken auch im 



Ortsverein die Mehrheit und d ie  Reformisten um den Rechtsschutzsekretär 
Friedrich Ebert ger ieten in d ie  Minderheit. 

Aus diesen vielfältigen Ereignissen und Kampfen des  J a h r e s  1905 dat ier t  
die Entwicklung d e r  Bremer Linken. 

Die fortdauernde Auseinandersetzung d e r  Lehrer mit  d e r  Schulbehörde 
e r re ich te  1910 noch einmal einen Höhepunkt: Wilhelm Holzmeier wurde 
aus  dem Schuldienst entlassen, weil er sich geweigert hatte, seine Klas- 
se zu Beginn des  Unterrichts f romme Gesänge anstimmen zu lassen. 
Die am selben Abend bei Holzmeier versammelten Sozialdemokraten und 
Lehrer waren sich darin einig, den Kampf in a l l e r  Konsequenz weiter- 
zuführen. Sie schickten ein von Wilhelm Pieck verfaßtes Telegramm an 
August Bebel, den Vorsitzenden der  Sozialdemokratischen Partei: "Die 
aus Anlaß d e r  Dienstentlassung des  Genossen Holzmeier versammelten 
sozialdemokratischen Lehrer entbieten dem Führer des  Proletar iats  zu 
seinem 70. Geburtstag ihren herzlichen Glückwunsch und geben d e r  Hoff- 
nung Ausdruck, daR ihm noch ein recht  langes Wirken im Dienste des  
Klassenkampfes beschieden sein möge". 

Dieses Telegramm führte  zu neuen Repressalien gegen d ie  fortschrittl i-  
chen Lehrer. Noch am selben Tage, a l s  das  Telegramm bekannt wurde, 
"fuhr die Senatckarosse m i t  dem Schulsenator Meier  von Schule zu Schule, 
um hinreichend verdächtige Individuen zu vernehmen'' ("Roland", April 
1910). Gegen v ie r  Lehrer wurden Untersuchungen eingeleitet, u.a. gegen 
Sonnemann und Rumpf. D e r  mit  den Lehrern eng verbundene Buchhalter 
Freuthal wurde von den staatlichen Stellen mit Geldstrafen und einem Zeug- 
niszwangsverfahren, das  zu einer  sechswöchigen Haft wurde, belegt. 

Der  Sozialdemokratische Verein organisierte darauihin unter d e r  Leitung 
von Wilhelm Pieck Massenkundgebungen und Demonstrationen zur  Unter- 
stützung d e r  sozialdemokratischen Lehrer. A n  den Demonstrationszügen 
des  14. März 1910 waren 12 000 Menschen beteiliot. Als  Wilhelm Pieck - 
in d e r  Bürgerschaft in einer  Rede die Forderungen d e r  Lehrer unterstützte, 
e n t z w  ihm d e r  Präsident das  Wort: die orotestierenden Zuschauer auf den 
~ r i b ü n e n  wurden von d e r  Polizei hinausiedrängt.~chon am 23.2.1910 hatte 
die BBZ die Ursache d ieses  Konfliktes und damit den Klassencharakter 
des  Staates dargestellt:  Rechtsfragen sind Machtiragen - s o  trivial d iese  
Wahrheit ist .  s i e  muß doch immer  und immer  wieder ausaesprochen wer- . - 

den. Die Macht, die hinter dem bestehenden geschriebenen Gesetz steht,  
welcher Art immer  es auch sei. i s t  d e r  Staat und sind d ie  Klassen, deren 
Interessen s te t s  und in e r s t e r  Linie - wenn nicht völlig - zu dienen jener 
erfunden und eingerichtet wurde. Der Staat i s t  entstanden aus dem Bedürf- 
nis ,  Klassengegensätze im Zaum zu halten. Da e r  aber  gleichzeitig im 
Konflikt dieser  Klassen entstanden i s t ,  s o  i s t  e r  in  d e r  Regel Staat d e r  
mächtigsten, ökonomisch herrschenden Klasse,  d ie  vermit tels  seiner  auch 
zur  politisch herrschenden Klasse wird,  und s o  neue Mittel erwirbt  zur  



Niederhaltung und Ausbeutung d e r  unterdrückten Klasse. So Friedrich 
Engels gelegentlich.. . So wird selbstverständlich, daß das  Verhältnis des  
Gegenwartsrtaates zu seinen Beamten ein öffentlich rechtliches Gewalt- 
verhältnis ist. Man arbei tet  mit  dem Disziplinarrecht.  das  im kapitali- 
stischen Staat e in  Ausnahmerecht gegen die Beamten is t .  " 

Ende 1911 schied Johann Knief freiwillig aus dem Schuldienst aus  und wurde 
Redakteur d e r  sozialdemokratischen "Bremer Bürgerzeitung" (BBZ) . Er kam 
damit einem drohenden Disziplinarverfahren zuvor. 

Am 3. April waren die Massen wieder in d e r  Innenstadt, 8000 demonstr ier-  
ten für  e in demokratisches Wahlrecht in Bremen. Am 6. April sp rach  Rosa 
Luxemburg vor 4000 Personen über  den Wahlrechtskampf. Sie  r i e f  d i e  
Arbeiter auf, gegebenenfalls mit dem politischen Massenstreik f ü r  i h r e  For- 
derung zu kämpfen. 

Während s ich  im Reichsgebiet d ie  Zentristen in d e r  Partei durchsetzten, ver- 
lief d ie  Entwicklung in Bremen anders .  Die Arbeiterschaft kam durch d ie  
Werftarbeiterstreiks d e r  J a h r e  1910 und 1913 in einen s tarken Gegensatz 
zur  Gewerkschaftsbürokratie. Besonders 1913 kehrten d ie  Gewerkschafts- 
führer  die Orqanisation und Orqanisationsdisziplin gegen d ie  Streikenden, 
kayitulicrteii vor den Untrrnchmrrn und uberlie0cn d i r  Arbci t rr  dcm nach 
dem S v e i k  einsetzenden Untrrnchmerterror .  Deutlich wurde d ie  Kluft zwi- 
schen Mitgliedschaft und Vorstand auf e iner  von 4000 Werftarbeitern be- 
suchten Versammlung am 22.7.1913. 

Die BBZ berichtete über  d ie  Rede des  Referenten des  Zentralvorstandes: 
"Heute, Montag, haben sämtliche beteiligten Vorstände wieder eine Kon- 
ferenz abgehalten. Diese Konferenz empfahl die Wiederaufnahme d e r  Ar- 
beit (Pfui, Schlußrufe, große Erregung). Weiter wird empfohlen (Schluß- 
r u f e ) ,  daß s ich d ie  örtlichen Verwaltungen und Kommissionen noch einmal 
an die Werften wenden sollen (Lachen, Widerspruch). Erst  wenn alle Ver- 
handlungswege erschöpft seien,  könne zum Äußersten geschritten werden, 
nachdem die Vorstände ih re  Zustimmung gegeben (Lärm, d e r  Vorsitzende 
ersucht  um Ruhe). . . Beim Vorsitzenden war inzwischen e in  Antrag auf 
geheime Abstimmung mit tels  Stimmzettel eingelaufen; er te i l t e  mi t ,  vor -  
schriftsmäßig gestempelte Stimmzettel seien nicht vorhanden, weil der 
Vorstand keine mitgebracht habe (Gelächter).  Ein Mitglied des Ortsvor- 
standes wurde regelrecht  niedergebrüllt. Der Vorstand ließ abstimmen, 
ob e r  sprechen sollte; d ie  Versammlung lehnte ab; s i e  war  d e s  Redens mü- 
de. E s  wurde sodann nahezu einstimmig von der Riesenversammlung d e r  
Streik beschlossen. Zum Schluß gelang es noch dem angestellten Kassie- 
rer des  Metallarbeiterverbandes, zu Wort zu kommen. Er machte auf d ie  
statutenwidrige Abstimmung aufmerksam, kam aber  nicht weit, d e r  zu- 
nehmende Larm verschlang seine Worte." 

Die Holzarbeiterzeitung druckte die Erkenntnisse d e r  Arbeiter aus: Die 
Streikenden sind nicht von den Unternehmern, sondern von d e r  "Kurz- 



sichtigkeit  i h r e r  Vorstände" niedergerungen worden. 

Diese  Stre iks  bewirkten, daß revolutionäre Auffassungen vom Klassen- 
kampf unter  den Bedingungen d e s  I m p e r i a l i s m s  in d a s  Bewußtsein d e s  
Bremer Proletar ia ts  eindrangen. Die Bremer  Bürgerzeitung (BBZ) half 
den Arbei tern,  zwischen Opportunisten, Zentr is ten und Linken zu unter- 
scheiden: Chefredakteur Henke wollte zwischen den Gewerkschaftsbüro- 
kraten und den Arbei tern vermitteln. Was t a t  d ie  Linke? D e r  K r e i s  um 
Johann Knief und Antan Pannekoeb zu dem 1912 Kar l  Radek s t i eß ,  w a r  
ständig unter  den Arbei tern zu finden. S ie  sprachen auf Stre ikversamm- 
lungen und unterstützten voll  und ganz die  Aktionen d e r  Arbe i t e r .  S ie  
analysierten d i e  Bewegung und zeigten den Arbei tern,  daß die  Gewerk- 
schaf tsbeamten auf e in  Entgegenkommen an d i e  bürger l iche Welt hin- 
arbei ten (a.p. korrespondenz) .  Knief charak te r i s i e r t e  die  SPD-Büro- 
k ra t i e  gegenüber seinem Freund Rudolf Franz folgendermaßen: 'Wie je- 
d e  andere  Bürokratie. s o  i s t  auch d i e  unsr iqe e in  Machtmittel  qeworden. 
Aber  s i e  wurde kein Machtmittel  gegen die  s taat l iche Bürokratie,  son- 
d e r n  le is te te  d e r  staatlichen Bürokratie Vorschub und begünstigte die  
Ausbeutung der Massen.  Keine Instanz i s t  davon auszuschließen: Par- 
teibürokratie , Gewerkrchafts- und Genossenschaftshürokratie!" 

Aus den Stre iks  zog Anton Pannekoek Schlußfolgerungen, die d i e  we i te re  
Arbeit  d e r  Bremer  Linken best immen sollten: Bei e ine r  scharfen Zu- 
spitzung d e s  Klassenkampfes kommt es weder  auf speziel le  Tätigkeit d e r  
Funktionäre. noch auf d i e  'Weisheit d e r  Führer"  an .  sondern "auf die kla- 
re Einsicht und Selbständigkeit d e r  Massen". Die Führung wird dann von 
se lbs t  aus  den Händen d e r  Führe r  in d i e  d e r  Massen  übergehen. (a.p.  
korrespondenz, 3. März  19 11) 

Anton Pannekoek nahm zu den  wichtigsten Fragen des  proletar ischen Kamp- 
fes in d e r  BBZ, in se ine r  a .p .  knrrespondenz und in verschiedenen Bro- 
schüren aus  marx i s t i scher  Sicht Stellung. Er zeigte  d i e  Aufgaben revolu- 
t ionärer  sozialdemokrat ischer  Abgeordneter irn Par lament  auf. E r  er läu-  
t e r t e  in d e r  Diskussion um den Massenstre ik  den revolutionären Stand- 
punkt und s te l l te  die Aufgabe d e r  Gewerkschaft in d e r  kapitalistischen 
Gesellschaft theoret isch k l a r ,  er popular is ier te  M a r x '  Gedankengut. 

Neben Anton Pannekoek w a r  es K a r l  Radek, d e r  z u r  ideologischen Ent- 
wicklung d e r  Bremer  Linksradikalen entscheidend beitrug. Radek unter- 
suchte  u.a. in se ine r  Broschüre "Der deutsche Imperia l ismus und die  Ar- 
bei terklasse"  die  neuen ökonomischen und politischen Klassenkampfbedin- 
gungen, die  s i ch  nach dem Obergang d e s  Kapitalismus in se in  imperia l is t i -  
sches  Stadium entwickelt hatten. 

Durch ih r  konsequentes Eintreten f ü r  proletar ische Forderungen e r w a r b  
s i ch  d i e  Linke d a s  Vert rauen d e r  bremicchen Arbei terschaf t .  Schon vor 
Kriegsbeginn wurde Bremen dadurch eine Hochburg d e r  Linksradikalen. 



Die Stre iks  und die  theoretischen Auseinandersetzungen m i t  d e r  Bewegung 
brachten die  Mehrheit  des  Sozialdemokratischen Vereins Bremen hinter  
die  Linke. 1908 ve r t ra ten  Alfred Henke, Heinrich Brandler und Wilhelm 
Pieck den SDVB auf dem Parteitag in Nürnberg. 1912 gehörte  Pannekoek zu 
den Delegierten, 1913 Johann Knief. 

Das  Organ des  Sozialdemokratischen Vereins  Bremen, die  Bremer  Bürger- 
zeitung, w a r  inzwischen Sprachrohr  d e r  Linken geworden. Eine weit über  
Bremen herausragende Bedeutung e r r e i c h t e  die  Zeitung in d e r  Macsen- 
s t re ikdehat te ,  in d e r  Frage Sozial reform oder  Revolution und in d e r  Dis- 
kussion um den Weg d e r  Partei.  

So schr ieb  Anton Pannekoek am 9.7.1913 unter d e r  Uberschr i f t :  "Flaue 
Stimmung": 
"Seit e iniger  Zeit  bildet d e r  innere  Zustand u n s e r e r  Par te i  den  Gegenstand 
k r i t i scher  und besorg te r  Erörterungen.. .Die Par te i  - vom Bürokratismus 
überwuchert,  d i e  Massen  ohne Spur  des  revolutionären Ge is tes ,  e in  Massen- 
s t r e i k ,  d e r  uns a u s  dem Sumpf helfen könnte, absolut unmöglich. .. Wo die  
ganze Par te i  einmütig einen Klassenkampf in revolut ionärer  Weise führ t  - 
d.h. mit  d e r  klaren Erkenntnis, daR d a s  g roße  Ziel über  a l len Augenblicks- 
vorteilen s t eh t  und n u r  durch d i e  e igene Kra f t  des  Proletar ia ts  a l le in  er- 
re ich t  werden kann - d a  wi rd  i h r e  Kampibegeisterung belebend und anieu- 
e rnd  auf d i e  Massen wirken. Aber d e r  Chemnitzer  Kurs  w a r  d e r  Kurs  d e r  
Kompromiß- und Dämpfungspolitik. Eine solche Politik muß,  um sich zu 
rechtfertigen, den  Arbei tern Vertrauen in e ine bürger l iche Par te i ,  MiRtrau- 
en in i h r e  eiqene Kraf t  einzureden versuchen: e ine solche Politik, d e r e n  
Schwerpunkt in den par lamentar ischen Berechnungen und Unterhandlungen 
d e r  Führer  l ieot.  kann unmöalich die  Massen beaeis tern und mitreißen. - .  - 
. . . Natürlich sol l  d a s  nicht besagen, daß die  Ursache d e r  flauen Stimmung 
bloß in e ine r  falschen Stichwahlparole liegt.  Die Parole  w a r  se lbs t  n u r  
Symptom und Ausdruck e ine r  allgemeinen taktischen Auffassung, d i e  schon 
se i t  längeren J a h r e n  in den leitenden Kre i sen  d e r  Par te i  emporgekommen 
is t .  Die  Dämpfungspolitik findet i h r e  e r s t e  und t iefs te  Grundlage in d e r  
Furcht v o r  den  Massenaktionen. Die  e r s t e n  großen Mascenaktionen in 
den J a h r e n  1908 und 1910 weckten d i e  Besorgnis,  s i e  könnten zu e i n e r  
Zuspitzung des  Kampfes führen, fü r  d i e  d a s  Proletar ia t  noch zu  schwach 
s e i  und d i e  daher  zu e ine r  Niederlage und zum Verlust s e i n e r  Errungen- 
schaften führen müsse.  Daher wurde d i e  Wahlrechtsbewegung eingeste l l t ,  
und d e r  Blick d e r  Massen auf d i e  ungeheuren Umwälzungen gelenkt,  die 
d i e  Reichstagswahlen bringen würden. E s  i s t  k l a r ,  daß d i e s e  Abneigung 
von außerpar lamentar ischen Massenaktionen notwendig zu par lamentar i -  
schen Kompromissen führen muß. Wer nicht die  ganze im Proletar ia t  lie- 
gende Kraf t  aufrufen will ,  und doch direkte  Resultate ver langt ,  wird von 
se lbs t  dazu getr ieben,  sie m i t  Hilfe andere r  Parteien zu e r s t reben .  Will 
d e r  Radikalismus nicht einen wirklich revolutionären Kampf f ü r  neue Grund- 
rechte  führen sondern entweder auf revis ionis t ischem Wege direkten Er- 



folgen nachjagen o d e r  einfach passiv  abwarten, was  d i e  Zei t  bringt,  s o  
wird er ine ine r  allgemeinen Passivität  d e r  Massen  die Früchte d i e s e r  Tak- 
tik ernten. Die Dämpfung d e s  Wahlrechtskampfes, d ie  Ubercchätzung d e r  
Ergebnisse d e r  Reichstagswahlen, d e r  Stichwahlkompromiß, die  theoreti-  
sche  Unklarheit über  die  Bedeutung d e r  Massenaktionen - es gehört  alles 
zusammen als eine Politik, de ren  Wirkung auf die  Par te i  w i r  jetzt v o r  uns 
sehen.. . . Mit vollem Recht hat  d i e  Genossin Luxemburg hervorgehoben, 
daR d e r  Massenstre ik  nur  i n  Verbindung mit  e ine r  allgemeinen revolutio- 
nären Politik möglich und erfolgreich se in  kann. Er kann nicht dazu dienen, 
e ine durch eine ve rkehr te  par lamentar ische Taktik verfahrene Situation zu 
retten. ... D e r  Massenstre ik  i s t  nicht e in  Abenteuer,  d a s  in i rgendeiner  
Situation mal zu probieren ist .  . . . D e r  Wille und d i e  Kraf t  zu solchen Ak- 
tionenkönnen den Massen nicht durch irqendeinen Parteibeschluß, i a  nicht . . 
einmal  durch eine best immte Propaganda eingebleut werden; s i e  können 
n u r  aufwachsen a l s  Frucht  e ines  lanqanhaltenden prinzipiellen Kampfes. . . 
d e r  ihnen die  uberzeugung, daß e s  keinen anderen Weg mehr  gibt,. tief 
in die  Seele  gebrannt hat, als Frucht e ine r  k la ren  Einsicht, d ie  ihnen Ver- 
t r auen  in d i e  eigene Kraf t  gibt . . . . Zuers t  muß s ich  die Par te i  über  i h r e  
eigene Taktik klarwerden. . . . Nur durch eine solche Klärung wi rd  die  
jetzige Depression im Parteilehen erfolgreich überwunden werden können." 

Die Bremer  Linke s a h  d i e  Konsequenz ihrer revolutionären Politik k l a r  
und riropaqierte a l s  e r s t e  sozialdemokratische Gruppe den organis ier ten . . -  
Bruch m i t  den Opportunisten. 

Im Sommer  1914 setz ten d i e  Arbei ter  a l l e  i h r e  Hoffnungen auf Verhinderung 
d e s  drohenden Krieges  auf die  sozialdemokratische Reichstagsfraktion. Im 
Ju l i  veransta l te ten Par te i  und Gewerkschaften Antikriegsveranstaltungen, 
die  von vielen tausend Arbei tern besucht wurden. Paul Frölich, se i t  Mai 
1914 in Bremen, und Johann Knief s te l l ten a l s  Redakteure d e r  BBZ d iese  
Zeitung ganz in den Dienst  d e r  Antikriegskampagne und agi t ier ten f ü r  d i e  
unmittelbare Aktionsbereitschaft d e r  Arbei ter .  Ein g rößeres  Echo hatten sie 
jedoch nur  bei den Werftarbeitern. In e ine r  von 3000 Teilnehmern besuchten 
Veranstaltung im "Colosseum" sagte  Paul Frölicb: "Auch wir  deutschen Ar- 
bei ter  werden uns überlegen müssen,  was w i r  zu tun haben. Unser wirksam- 
s t e s  Mittel auch im Kampf gegen den Krieg i s t  d i e  Arbeitsverweigerung. 
Die deutschen Arbei ter  werden wahrscheinlich vor  e ine verantwortungsvolle 
Entscheidung geste l l t  werden und s i e  werden mit  kühlem Mute d i e  Dinge be- 
t rachten,  und wenn es zum Handeln kommt, entschlossen handeln müssen.  
(Lang anhaltender Beifall und Sehr  r icht ig)  Die deutschen Arbeiter lehnen 
die Verantwortung fü r  den  ungeheuren Frevel  e ines  Weltkrieges ab. S ie  
werden i h r e  Macht brauchen zur  Sicherung u n s e r e r  Kultur. Mögen d i e  he r r -  
schenden Klassen s ich v o r  Augen halten, wohin i h r  ve rb recher i sches  Trei- 
ben führt.  An Rußlands Beispiel mögen s i e  sehen,  da8 d e r  Krieg d i e  Revolu- 
tion im Schoße trägt." Knief sagte:  "Die Herrschenden spielen m i t  dem 
Feuer .  S ie  mögen nicht ve rgessen ,  daß dem europäischen Kriege die euro- 



päische Revolution folgen wird. (Sturmische Zurufe) .  Und es i s t  gerade 
d ie  Aufgabe d e r  Arbeiterschaft,  in d iese r  ernsten Stunde den Herrschenden 
Deutschlands überzeugend zuzurufen: Hiitet euch! Die deutsche Arbeiter- 
schaft wird zu ihren österreichischen. russischen,  serbischen und fran- 
Zösischen Brüdern stehen und m i t  ihnen f ü r  d ie  ~ r h a l t u n ~  d e s  Friedens 
kämpfen (Großer  Beifall)". (BBZ, 28.7.1914) 
Die SPD-Fraktion bewilligte die Krieqskredite, nachdem vorher  d e r  Par- 
teivorstand mit d e r  Bourgeoisie einen Burgfrieden geschlossen hatte. Die- 
se Haltunq d e r  Reichstaqcfraktion erzeuqte bei den revolutionären Arbei- . 
t e rn  Verwirrung. Auf d e r  AG 'Weser" wurde unentwegt leidenschaftlich 
diskutiert,  ohne s ich  um Vorarbei ter  und Meister  zu kümmern. Vor dem 
Bremer SPD-Parteibüro wurde demonstriert.  Zu weiteren politischen Ak- 
tionen reichte  die Kraft noch nicht. 

Fuhrende Köpfe d e r  bremiscben Arbeiterschaft wurden gleich 1914 ein- 
gezogen. Die Positionen d e r  Linken wurden somit  zu Beginn des  Krieges 
geschwächt. Johann Knief s tel l te  in seinem Regiment den sonst  von den 
bürgerlichen Geschichtsschreibern festgestellten frenetischen Jubel nicht 
fest .  Die Buntentorschenl) waren nicht von Elan, sondern von einer  Frie- 
denssehnsucbt beseelt. Pannekoek schi lderte  d ie  Stimmung d e r  Arbeiter in 
einem Brief an  F r .  Westmeyer in Stuttgart so: "Eine s t i l le  dumpfe Erbit- 
terung, verbunden mit  dem Gefühl völliger Machtlosigkeit, an Händen und 
Füßen gefessel t ,  und kein Fiihrer, d e r  sag t ,  was zu tun i s t  oder  durch sei- 
ne öffentliche Haltung den Weg zeigt." 

Mit dem Krieg begann eine verstärkte  Ausbeutung d e r  Arbei ter  in den 
Riictungsbetriehen. Mit e iner  geringeren Anzahl von Arbeitskräften sollte 
die Produktion erhöht werden. Eine wöchentliche Arbeitszeit von 80 Stun- 
den war keine Seltenheit. Bei fehlerhafter Produktion gab es Lohnabziige. 
Die Arbei ter  nahmen die Verschlechteruns i h r e r  Lebensbedinqunqen hin; . . 
i h r e r  Funktionäre beraubt, mußten s i e  s ich  e r s t  wieder auf i h r e  Kraft be- 
sinnen. Auf d e r  AG 'Weser" waren nur  noch 1000 Kollegen gewerkschaft- 
l ich organisiert,  s ta t t  3000 vor  dem Kriege. Die s ich bildenden revolutio- 
nären Keimzellen in den Betrieben wurden immer  wieder durch Denunzia- 
tion gefährdet.  Nach dem e r s t e n  Kriegsjahr  kam zu d e r  Verschlechterung 
der Arbeitsbedingungen auch eine Verschlechterung d e r  allgemeinen Le- 
bensbedingungen: Im Jul i  1915 wurden d a s  Fleisch und d ie  Fleischwaren 
rationiert,  a b  August wurde d ie  Bratkarte eingeführt, von Juli 1914 bis 
Dezember 1915 verteuerten sich die Lebensmittel um 30 Prozent. Für die 
arbeitende Bevölkerung bedeutete das  eine wachsende Gefährdung i h r e r  Ge- 
sundheit. Die Proletarierkrankbeit fo rder te  i h r e  Oofer. 

Die klare  politische Haltung, mit d e r  Kar1 Liebknecht am 2. Dezember 
1914 a l s  einziger Abgeordneter des  Reichstages gegen d i e  Kriegskredite 
s t immte,  w a r  flk d ie  Bremer Linksradikalen das  Fanal zur  Sammlung und 
zur  Fortfiihruns des  uroletarischen K a m ~ f e s :  Im SDVB bildete s ich ein Dis- 

1 Buntentor: Arbeiterviertel Bremens 
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kucsionszirkel von Kriegsgegnern,  dem u.a. Gustav Se i t e r ,  Johann Brod- 
m e r k e l ,  Kar l  Stucke, Brei tmeyer ,  Braune , Ertinger,  K l i m a ,  Grabowski,  
Ruckstuhl, Hünecke, Buchholz, S t ö r m e r ,  Klawitter,  Becker,  Brauckmüller,  
Heinrich und Wilhelm Eildermann, Rumpf, Rose , Frasunkiewitz,  Adolf 
Dannat und spä te r  Bäumer angehörten; Kar l  Jannack nahm, wenner  Urlaub 
von d e r  Front hatte,  teil und schi lder te  d i e  Frontsituation. Seine Berichte 
über  die  Zustände an d e r  Front wurden unter den Arbei tern ver te i l t .  J a n  
Knief und Paul Prölich arbei te ten im Zirkel  m i t  a l s  s i e  1915 aus  dem Felde 
zurückkamen. Zu aktuellen Schriften wurde r e f e r i e r t ,  tagespolitische und 
urundsätzliche Frauen wurden diskutiert;  in den Mittelpunkt d e r  Grspräche  
s t e l l t e  d e r  Weltkrieg d a s  Problem des  Imperia l ismus und d i e  Frage Arbei- 
t e rk lasse  und Nation. Linke Sozialdemokraten ver te i l ten Antikriegsflug- 
blä t ter  (Hünecke wurde dabei  verhal te t )  ; Frauen brachten, a l s  Schwange- 
re ge ta rn t ,  die Flugblätter unter  ihren Kleidern durch den Zoll in die  preu- 
ßischen Voror te  Bremens; in Hemelingen wurde v o r  dem Rathaus e ine Frau- 
endemani t ra t ion durchgeführt,  auf d e r  e ine Erhöhung d e r  Cnterstützung für  
die  Kciegcapfer geforder t  wurde; unter  den Soldaten bildeten s ich revolu- 
t ionäre  Gruppen; die  Junge Garde  agi t ier te  erfolgreich gegen den Zwang 
zur  Beteiligung von Jugendlichen an militärischen ubungen. 

D e r  Zirkel  w a r  den rechten Funktionären, wie Wellm-, Vaigt und Waigand, 
d i e  hin und wieder mal  aufkreuzten, bald ein Dorn im Auge. So kam selbst- 
verständlich bald d e r  Vorwurf d e s  parteischädigenden Verhaltens. Und dann 
wurde auch d i e  Polizei aufmerksam. 

In d e r  Diskussion um den praktischen Antikriegskampf wurden die  Zentr is-  
ten von den Linksradikalen ent larvt ,  a l s  Henke theoret isch gegen den 
Krieg auf t ra t ,  a l s  SPD-Abgeordneter jedoch nicht gegen d i e  Kriegskredi te  
s t immt  . Johann Knief, aus  gesundheitlichen Gründen nicht mehr  an d e r  
Front,2ennd Adolf Dannat k r i t i s i e r t en  Henke als einen Revolutionär in Wor- 
ten und einen Reformisten d e r  Tat,  a l s  einen Internationalisten in Worten 
und einen Helfershelfer des  Sozialchauvinismus in Taten. Die Zentr is ten 
gaben i h r e  Mitarbeit  in dem Zirkel  d e r  Kriegsgegner auf, s o  daß d iese r  
d i e  organisator ische Basis d e r  Bremer  Linken wurde. 

lm Januar 1916 nahm Johann Knirf a l s  Ver t re te r  d e r  Bremer  Linken a n  d e r  
Reichskonferenz d e r  Gruppe "Internationale" (Spartakusbund) teil .  D ie  
Konferenz diskut ier te  d i e  von Rosa Luxemburg in d e r  Juniucbroschüre  ent- 
worfenen Lcitsätze iiber d i e  Aufqaben d e r  internationalen Sozialdemokratie.  
Johann Knief k r i t i s i e r t e ,  unterstützt von Heinrich Brandler u.a., daß ge- 
oenüber den Rechten und Zentr is ten keine k la re  Stellung bezogen werde. 
Zu d e r  Konferenz d e r  Zimmerwalder  Linken in Kienthal im April  1916 
schickten die  Bremer Linksradikalen Paul Prölich a l s  Deleqierten f ü r  den 

~ 

2 Knief hatte s ich geweigert,  Geiseln zu erschießen.  Durch die  bei ihm folgen- 
den seelischen Depressionen wurde er zunächst a l s  wehrunfähig ins  Kranken- 
haus eingeliefert  und e rha l t e  s ich dann in einen. niedersächsischen Dorf .  



Auszug aus einem Manuskript Dannats fürseinen Vortrag 
.Nation und Klassenkampf- 



erkrankten Johann Knief. Paul Frölich konnte in den entscheidenden h n k -  
ten,  wie in dem entschiedenen Kampf geqen den Zen t r i smus  und f ü r  e ine 

~ - .  
neue rcvnliitionäre Intrrnaiionale e ine U h e r e i n ~ t i m m u n ~  d e r  Politik d e r  
Bremer Linksradikalen mit  d e r  Politik Lenins fes ts te l l rn .  In d e r  Zeit  um 
d i e  Kienthaler Konferenz fanden in Bremen Gespräche  über d i e  Zusammen- 
a rbe i t  zwischen dem Spartakusbund und der Bremer  Gruppe statt .  

Auf dem Boden d e r  sozialen Verschiechterungen, durch d i e  Rückkehr Kniefs 
und Frölichs von d e r  Front und d i e  Entlassung Dannats a u s  dem Militär- 
d ienst  konnte d i e  Linke d i e  s e i t  Kriegsbeginn ve r lo ren  gegangenen Positio- 
nen zuruckerobern. In den  letzten Monaten d e s  J a h r e s  1915 wurde d i e  BBZ 
durch Knief und Frölich wieder  das  Sprachrohr  d e r  Linksradikalen. Die 
rechten Sozialdemokraten zogen fü r  s ich d i e  Konsequenzen, brachen irn 
SDVB die  Parteidicziplin und gaben a b  Januar  1916 eine e igene ZeiNng, 
d i e  "Bremer Correspondenz" he raus ,  in d e r  die  Burgfriedenspolitik d e s  PV 
in Berlin verteidigt wurde. Diese  Spaltungcpolitik führ te  zu brisanten Par- 
teiversammlungen, auf denen Knief mit den "Correspondenzlern" abrech- 
nete und dabei die  Mehrheit  d e r  Versammlungen s t e t s  hinter  s i ch  hatte. 
D e r  Geschäf tsführer  d e r  Bremer  Par te idruckerei  wurde aufgefordert,  den 
Druck l e r  "Correspondenz" in d e r  Druckerei  d e r  "Wiirgerzeitung" m ver -  
hindern. Ein s p ä t e r e r  Beschiuß fo rder te  seine ~ n t l a s s u n g . ~ )  

Im Februar  1916 wurde auf e ine r  Mitgliederversammlung e ine  von Johann 
Knief verfaßte Resolution angenommen, i n  d e r  geforder t  wurde, daB d i e  
BBZ im Geqensatz zu den Revisionisten und Zentr is ten e ine revolutionäre 
Politik des  Klassenkampfes gegen den Krieg verfechten sol l .  Henke wurde 
aufgefordert,  im Reichstag m i t  e ine r  öffentlichen Begründung gegen die  
Kriegskredi te  zu s t immen.  D e r  Einfluß d e r  Linksradikalen bei d e r  Jugend 
l äß t  s i ch  da ran  messen ,  daß Willi Eildermann, Leiter d e r  Jungmannschaft 
des  SDVB und Vorstandsmitglied d e r  Jungen Garde  im Januar  a l s  Delegier- 
t e r  d e r  Jungen Garde  fü r  d i e  Arheiterjugendkonferenz O s t e r n  1916 in Jena  
gewählt wurde. 

Im Mai wurden zahlre iche rech te  Funktionäre d e s  SDVB abgesetzt;  d ie  
Bürgerschaftsfraktion mußte unter  dem Druck d e r  Par te imehrhei t  den W r -  
ger l ichen Haushaltsplan ablehnen, was s i e  i m  vorhergehenden J a h r  nicht 
getan hatte. Am 1. Mai 1916 demonstr ier ten Bremer  Arbei ter  zum e r s t e n  
Mal öffentlich gegen den Krieg und für b e s s e r e  Lebensbedingungen. Im 
Juni demonstr ier ten Tausende von Arbei tern,  Frauen und Jugendlichen ge- 
gen die  Verurteilung von Kar l  Liebknecht. Die Polizei ging m i t  d e r  blanken 
Waffe (Säbel) gegen die  Demonstranten vor .  Als  d e r  Termin d e r  Gerichts- 

3 D e r  Parteivorstand in Berlin nahm d i e  durch seine finanzielle Beteiligung am 
Bremer  Parteiverlaq möqlichen Rechte wahr. indem er die  von d e r  Bremer - 
Organisation beschlossenen personellen Änderungen im Verlag rückgängig 
machte  und d i e  wei tere  H e r a u s a b e  d e r  "brernischen Cor reswndenz"  damit  
s ichers te l l te .  
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verhandlung gegen Karl  Liebknecht heranrückte, verbrei te te  d ie  Gruppe 
hektografierte Flugzettel, d i e  2.T. nachts an  d ie  Hauswände geklebt wurden. 
An vielen Stellen wrsammel ten  sich daraufhin Arbei ter ,  Frauen und Jugend- 
liche auf den Straßen und diskutierten über die  Lebensmittelknappheit, gegen 
den Krieg überhaupt und protestierten gegen die Verhaftung Kar1 Liebknechts. 
Vom 26. Juni  an war m e h r e r e  Tage lang die Arbeiterbevölkerung zu Demon- 
strationen auf d e r  Straße. Polizei versuchte s t e t s  zu verhindern, da8 d e r  
Zug ins  Stadtinnere kam. Es gab viele Verhaftungen, darunter  Frauen und 
Mädchen. Am 3. und 4. Jul i  t ra ten die Arbeiter d e r  AG 'Weser" für  mehr  
Lohn und Lebensmittel und f ü r  die Freilassung Karl  Liebknechts in den 
Streik. 

Zu diesem Zeitpunkt erreichten d ie  Auseinandersetzungen mit  den Zentri- 
s ten und den Rechten ein Stadium, in dem es den Linksradikalen nicht mehr  
möglich war ,  in d e r  BBZ ihre  Meinung zu veröffentlichen. Johann Knief 
gab deshalb ab Juni  1916 f ü r  die Bremer Linke die "Arbeiterpolitik -Wo- 
chenschrift  f ü r  wissenschaftlichen Sozialismusr'  heraus. 

Unter den Genossen, in den Betrieben und bei sympathisierenden Kriegs- 
gegnern wurde Geld gesammelt.  Carl  Ertinger konnte im Konsumverein 
"Vorwärts" etwas Geld leihweise locker machen. So konnte d ie  e r s t e  Aus- 
gabe d e r  "Arbeiterpolitik" arn 24. Juni 1916 erscheinen. In i h r  war  d e r  
Trennungsstrich zur  sozialdemokratischen Politik gezogen: 
Die deutsche Sozialdemokratie i s t  nicht mehr. Am 4 .  August 1914 t r a t  
s i e  von i h r e r  historischen Rolle a l s  Vorhut des  proletarischen Befreiungs- 
kampfes zurück. Aber es war keine Katastrophe, mit d e r  d iese r  Rück- 
t r i t t  erfolgte, sondern es war d a s  natürliche Ende einer  politischen Bewe- 
gung, deren Untergang längst vorberei te t  war. Als revolutionäre Klassen- 
kampfpartei hatte s i e  i h r e  his tor ische Laufhahn begonnen; irn Gegensatz zur  
oesamten büroerlichen Welt wollte s i e  dem Proletariat zur  politischen - " 
Macht verhelfen. Ihr  Werk endet mit d e r  Solidaritätserklärung zwischen 
den offiziellen Führern d e r  Partei und den Träoern d e r  staatlichen Macht ; 
~~ ~ 

es endete mit dem Sieg des Burgfriedens über  den Klassenkampf, d e r  Büro- 
krat ie  über  die Demokratie, des  Sozialpatriotismus und Sozialimperialismus 
über den Sozialismus. Es i s t  d e r  Niederbruch auf d e r  ganzen Linie, bis in 
d ie  äußersten Pasten des  Parteizentrums hinein, d ie  a l s  Sozialpazifisten 
und in d e r  sogenannten Sozialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft d ie  Mas- 
sen  durch oppositionelle Gesten über  i h r e  eigene historische Aufgabe hin- 
wegzutäuschen versuchen; und darum i s t  es die Abdankung d e r  Sozialde- 
mokratie schlechthin. (. . .) D a s  Dasein e iner  selbständigen Arbeiterbe- 
wegung genügte zum Sozialistengesetz. Jenes Jahrzehnt  wird das  Helden- 
zeitalter d e r  deutschen Sozialdemokratie genannt, und niemand wird be- 
s t rei ten,  daß sich die Partei unter großen Opfern durch d iese  schwere Zeit 
hindurchschlug. E s  war  eine e r s t e  große R o b e  f ü r  d ie  Tatsache, daß d ie  
organisatorischen Formen nicht das  Wesen d e r  modernen Arbeiterbewegung 
ausmachen; daß die Formen zerbrechen können, daß aber  d e r  Geist nicht 
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er l ischt .  (. . .) Die  Sozialdemokratie s i eg te  - und dennoch i s t  s i e  besiegt  
worden. Nicht gleich; a b e r  im Laufe d e r  Zeit .  (. . . ) Das  Sozialistengesetz 
hat  die  Sozialdemokratie niedergebrochen, und Bismarck blieb S ieger ,  
t ro tz  alledem. Nichts fürchtete  d i e  Sozialdemokratie se i the r  s o  s e h r ,  a l s  
d i e  Wiederkehr e ines  politischen Ausnahmezustandes. Zum e r s t e n  Mal hat te  
s i e  die  übermächtige Gewalt d e s  Staates  a m  eigenen Leibe gespürt ,  und 
d i e s e s  e r s t e  g roße  Erlebnis re ichte  hin, i h r  d i e  Erkenntnis beizubringen, 
daß s i e  s i c h  diesem Staate ,  den s i e  doch überwinden wollte, zu beugen ha- 
be. Aus dem Kampfe gegen den Staat wurde d i e  Anpassung an den Staat.  
D e r  Staat hat d i e  Sozialdemokratie e rzogen ,  s taat l ich - s i t t l ich.  Und darum 
war  die  Abstimmung vom 4.  August 1914 und was  dann folgte, keine o b e r -  
raschung , sondern nur  e in  ragender  Markstein auf dem Weg d e r  Sozial- 
demokrat ie  z u r  s taats t reuen Reformpartei.  ( .  . .) Sie  wurde z u r  Par te i  d e r  
proletar ischen Massen,  weil s i e  den alten Gegensatz z u r  bürgerlichen 
Welt i m m e r  noch in d e r  Theorie aufrechterhiel t ,  und weil s i e  in d e r  Poli- 
tik m i t  d e r  revolutionären Phrase  nicht spa r te .  S ie  gaukelte den polit isch 
noch nicht erwachten Massen das  Idealbild vom sozial is t isc  hen Himmel- 
re ich vor und wurde s o  zum Sammelpunkt f ü r  a l le  Unzufriedenen und Heil- 
bediirftigen. E s  lag e twas religiös-utopisches in ih rem ganzen Wesen. Sie 
r e d e t e  viel vom Endziel; a b e r  den  Weg d e s  Kampfes mochte s i e  nicht be- 
schrei ten.  S i e  mochte es nicht,  und sie konnte es auch nicht. Diese  qanze 
Entwicklung w a r  j a  n u r  d a s  Spiegelbild a l l e r  d e r  Verhältnisse, d i e  auf s i e  
qestaltend einsewirkt  hatten. Einqeofercht in die  Formen d e s  oreußisch- - .  
deutschen Staates  mit  se ine r  s te t ig  wachsenden Militärgewalt und se ine r  
i m m e r  weitergreifenden Bürokratie,  mußte s i e ,  sobald s i e  z u r  Mascen- 
par te i  wurde,  dieselben Formen in ihrem Innern entwickeln. Und s i e  wur- 
d e  s o  rapide zur  Elassenpartei,  weil d a s  Entwicklungstempo d e s  deutschen 
Kapitalismus die  Proletaricierung wei ter  Volksschichten s o  schnell  be- 
sorgte.  Die  Organisierung d e r  Massen war  d i e  Hauptsorge, sie wurde 
schließlich zum Selbstzweck. Dann nämlich,  als d e r  gewaltige Organira- 
t ionsapparat d i e  Bürokratie schuf ,  d ie  aus dem Mittel zum Zweck zum 
Selbstzweck wurde. (. . .) 
In i h r e r  organisaor ischen Arbeit  lag die  h i s to r i sche  Aufgabe d e r  Sozial- 
demokrat ie ;  in ih r  lagen a b e r  auch die  Wurzeln i h r e s  Niederbruchs. Und 
nur aus  diesem Niederbruch kann s i ch  d e r  Aufstieg entwickeln. D e r  orga- 
nisator ische Sinn d e r  proletar ischen Massen i s t  durch e ine  fünfzigjährige 
Schulung entwickelt worden. Er wird s ich über  a l l e  veränder ten Formen 
hinweg i m m e r  wieder betätigen und bewähren. Zugleich a b e r  hat d i e s e  Ent- 
wicklung zur  Ers tarrung d e r  Organisationcformen geführt , deren  Fesseln 
d a s  Proletar ia t  ge rade  in den  jetzt tobenden Parteikämpfen i m m e r  a u f s  
neue empfindet und erkennt.  Das  macht  d i e  Massen  souverän den jetzigen 
Organisationen gegenüber,  wie s i e  es zuversichtlich zu ihrer eigenen or-  



ganisatorischen Kraf t  macht.  Eine bedeutsame Epoche d e r  Arbeiterbewe- 
gung liegt hinter uns ,  und wir  stehen am Beginn e ine r  neuen Epoche, in d e r  
s ich das Proletar ia t  des  Wortes e i n e r  se ine r  größten und besten Führe r  be- 
wußt wird, daß in d e r  Politik a l le in  die Tat entscheidet.  Wir e r l eben  den 
Niederbruch und wir  s tehen doch gleichzeitig am Beginn d e s  Aufstiegs. Die  
Politik d e r  Instanzen hat ih r  qroßec his tor isches  Fiasko er lebt .  E s  beoinnt " 
die  Epoche d e r  Arbeiterpolit ik." 

Neben Knief, Frßlich, SNcke  und Dannat schr ieben auch Anton Pannekoek, 
Kar1 Radek und Lenin fü r  die  "Arbeiterpolitik". Knief suchte gleich bei d e r  
Gründung d e r  Zei tschr i f t  bei den linken Gruppen um Unterstützung fü r  die  
redaktionelle Arbeit. Bei dem K r e i s  um Rosa Luxemburg und Lea Jogicbes  
s t ieß er auf Ablehnung. Die  Cbemnitzer Fr i tz  Hecker t  und Heinrich Brand- 
ler - obwohl von d e r  Spartakuszentrale in d i e s e r  Frage unter  Druck ge- 
se tz t  - sagten e ine Unterstützung zu und kr i t is ier ten d i e  Haltung Leo 
Jag iches '  scharf.  Einer d e r  Gründe, d i e  es nicht zu e ine r  prakt ischen 
Mitarbeit  Brandlers kommen ließen, w a r  e in  Artikel Paul Frölichs ,in dem 
d i e s e r  forder te :  Schluß m i t  den reformist ischen Gewerkschaften. Auf 
Kniefs Entgegnung, s o  wichtig s e i  d iese  F r a ~  nicht,  antwortete B r a n d e r :  
Fü r  Dich a l s  Schulmeis ter  i s t  s i e  auch nicht wichtig; Du weißt nicht um 
die  ungeheure Bedeutung d i e s e r  Gewerkschaften, g e r a d e  im Krieg." 
Knief agi t ier te  in d e r  "Arbeiterpolitik" dafür,  d i e  i l lusion in d e r  Arbei ter-  
k lasse  von d e r  Parteieinheit  um ieden Pre i s  zu zers tören.  Kla re  revolutio- 
n ä r e  Zielsetzung zeichnete die  "Arbeiterpolitik" aus :  Es gibt keinen Ausweg 
aus  den Wirrnissen. den Widersorüchen und Geaensätzen. den anarchi- 
schen Zuständen auf dem Boden d e s  Kapitalismus selbst .  Es gibt n u r  e ine 
Lösung: den Sozialismus!" (Arbeiterpolit ik,  Jahreswende 1917/18) 
In welch s t a rkem Maße die  Anschauungen d e r  Bremer  Gruppe z u r  Rolle 
d e r  Masse ,  z u r  Rolle d e r  Funktionäre und z u r  Organisat ionsfrage durch d a s  
Verhalten d e r  reformist ischen Gewerkschaffführer in den Werftarbeiter- 
s t r e i k s  d e r  Vorkr iegsjahre  geprägt wurden, zeigen d iese  Zitate: 'Wenn 
die  Masse  d e r  P ro le ta r i e r  s i ch  s o  weit emporkämpft,  zu solcher  Begeicte- 
rung und Hingabe, daß s i e  a l l e s  f ü r  die  Freiheit  i h r e r  Klasse  gibt und 
wagt, dann wird s i e  fähig se in ,  d i e  sie bedrückende Macht des  Kapitals zu 
brechen. In diesem Kampf spielen Führe r ,  auch d i e  re fo rmie r ten ,  keine 
Rolle." Im Nachsatz wird die Einschränkung gemacht ,  daß "echte Führer"  
wecken, aufklären, vorangehen und entzünden können. ("Arbeiterpolit ik",  
22.7.1916) "Um e s  klar  und ungeschminkt zu sagen:  Das  nächste  Ziel d e s  
Linksradikalismus, die  Anwendung se ine r  neuen Taktik in d e r  jetztigen und 
künftigen Epoche d e r  Arbeiterbewegung ver t räg t  s i ch  niCht mit  den heutigen 
Organisationsformen d e r  deutschen Arbei terklasse;  es i s t  n u r  zu e r re ichen  
durkh den Kampf gegen d i e s e  Formen. Und e r s t  d ie  uberwindung d e r  jetzti- 
gen Organisationcformen m x b t  d i e  Bahn f r e i  f ü r  den Kampf, fü r  den e r s t e n  
und wirklichen Kampf um die Eroberung d e r  polit ischen Macht. " (Arbei ier-  
politik, 16.9.1916) 
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Nachdem d i e  Arbeiterpolit ik zunächst in d e r  Druckerei  Sturm gedruckt 
worden w a r ,  gesetz t  wurde s i e  von K a r l  Becker,  einem führenden Mitglied 
d e r  Jungen Garde,  konnte bald e ine eigene Druckmaschine gekauft werden. 
Die Belegschaft d e r  AG 'Weser"  sammel te  dafür einen Betrag von 1500 RM. 
Knief bemühte s i ch  unablässig um die  Zusammenarbei t  d e r  revolutionären 
Gruppen in Deutschland, i m m e r  m i t  dem Ziel  d e r  Gründung e ine r  linken 
Par te i .  Im August 1915 w a r  er mit  Paul Frölich i n  Hamburg, um bei den 
ideologisch noch nicht klaren Hamburger  Linken zur  revolutionären Konse- 
quenz beizutragen. Am 4. Jun i  1916 nahm er an e ine r  Besprechung des  
Spartakusbundes teil ,  d ie  d i e  b e s s e r e  Zusammenarbei t  d e r  linken Gruppen 
un te r  d e r  neuen Verhaftungswelle zum Thenia hatte. In diesem Sinne s ind 
auch seine Verhandlungen mit August Thalheimer im Herbs t  1916 über  die  
Möglichkeit d e r  Ubernahme von Artikeln d e r  "Arbeiterpolit ik" durch die  
d e r  Gruppe "Internationale" nahestehende Wochenschrift "Der Kampf'' zu 
verstehen. Thalheimer veranlaßte  den gewünschten Abdruck von Artikeln. 
In d e r  Auseinandersetzung mit dem Parteivorstand in Berlin zeigte  s i ch ,  
daß Knief und die  Linksradikalen das  Vert rauen d e r  Mehrheit  d e r  Bremer  
Parteimitglieder hatten. Entgegen den Beschliisien d e s  PV und d e s  Parteita- 
g e s  nahmen d i e  Mitglieder auf e ine r  Versammlung am 1. Dezember  1916 
cine Resolution an ,  in d e r  es u.a.  hieß: "Die Politik d e s  4. August 1914 w a r  
d a s  Ergebnis d e r  opportunistischen Entwicklung d e r  Vorkriegcsozialdemo- 
krat ie .  Die  Politik d e r  Fraktionsmehrheit  und d e s  Parteivorstandea i s t  ih rem 
Wesen nach bürgerlich und s teht  damit  in absolutem Gegensatz zum Sozialic- 
mus und zu den Interessen d e s  klassenbewußten Proletar ia ts .  D e r  Kampf 
gegen d i e  Bourgeoisie schließt den Kampf fegen den Sazialchauvinismus ein. 
Ein Mittel des  Kampfes gegen die offiziellen Instanzen s ind die  Beitrags- 
sperren."  Daraufhin schlofl d e r  PV den Ortsverein  Bremen aus .  Die Rech- 
ten gründeten einen eigenen Verein. D e r  Generalversammlung des  Sozi- 
aldemokratischen Vereins Bremen legte Knief diesen Resolutionsentwurf 
vor: 

1. Die Konzentration des Kapitals i s t  in den entwickelten Ländern Europac 
wie i n  den Vereinisten Staaten Nordamerikas  durch die  Bilduno d e r  Kartel- - < 

l e ,  Syndikate und Trus t s  in den wirtschaftlich bedeutsamsten Zweigen d e r  
Industrie,  durch den Betrieb d e r  Landwirtschaft mit  den Methoden d e r  ka- 
pitalistischen industriellen Produktion sowie durch die  Beherrschung d e s  
gesamten Wirtschaftslebens durch d i e  Banken so weit vorgeschri t ten,  da8 
d i e  Uberführung des  Kapitalismus in den Sozialismus schon jetzt ökonomi- 
sche  Notwendiqkeit ist .  

2. Das  his tor ische Problem für  d i e  Verwirklichung des  Sozialismus be- 
s t eh t  in d e r  Entwicklung d e r  Macht d e r  Arbei terklasse  durch die  Entiesre- 
lunq ihres K a m ~ f e s  um die  EroberUno d e r  Iiolitischen Gewalt. 
Angesichts d e r  Tatsache, daß d i e  Arbeiterschaft heute mehr  denn je  zum 
unentbehrlichsten Faktor des  wirtschaftlichen und polit ischen Lebens gewor- 



den i s t ,  angesichts der  Tatsache fe rner ,  daß de r  Krieg die.. .Energien de r  
Arbeiterklasse in dem Maße weckt und fördert ,  in welchem er den Kapita- 
lismus und die gesamte bilrgerliche Welt in immer tiefere, f ü r  die gegen- 
wärtige Gesellschaftsordnung verhängnisvolle Widerspriiche stürzt  und die 
Klassengegensätze verschärft,  i s t  das Auftreten de r  Arbeiterklasse selbst . . . die Grundlaqe des Kampfes um die Eroberuns de r  wli t ischen Macht - 
in dieser  letzten, im Zeichen des Imperialismus stehenden Epoche des 
Kapitalismus. 

3. Die Entfesselung der  Macht de r  internationalen Arbeiterklasse hat zur  
Voraussetzung die grundsätzliche, geistige wie organisatorische Trennung 
von den Sozialpatrioten in allen Ländern und ihre  Bekämpfung a l s  Klarsen- 

feinde des Proletariate. Ebenso notwendig aber  i s t  die geistige und orga- 
nisatorische Trennung vom Parteizentrum, das durch seine sozialpzifisti- 
sche Propaganda des Abrüsten s und der  Schiedsgerichte, durch das Auf- 
rufen der  Regierungen zur Herbeifiihrung des  Friedens, durch sein Versa- 
gen in de r  Ausnutzung de r  Parlamentstribline zur offenen Losung des Kam- 
pfes des Arbeiterklasse gegen den Kapitalismus und al le  seine Äukrungen,  
durch sein Versagen in de r  Frage de r  Landesverteidigung sowie durch sein 
Versagen, im grundsätzlichen Kampf gegen den Sozialpatriotismus stets  
neue Verwirrung in d ie  Köpfe und Reihen der  oppositionellen Arbeiter t rägt  
und dadurch den Sozialpatrioten und de r  Bourgeoisie, wenn auch unbewußt, 
Helferdienste leistet und den Durchbruch de r  Macht der  Arbeiterklasse 
hemmt. 

4. Die durch die sozialpatriotischen Instanzen vollzogene Spaltung de r  Par- 
tei erfordert  gebieterisch den schärfsten Kampf gegen die Sozialpatrioten 
und das Parteizentrum auch in den Gewerkschaften und Genossenschaften; 
s i e  erfordert  ferner den unverzüglichen Zusammencchluß al ler . .  .linksra- 
dikalen Elemente zu einer neuen.. . Arbeiterpartei,  und sie er forder t  
schließlich die Anbahnung des internationalen Zusammenschlusses de r  
sozialistischen Arbeiterschaft durch die F d i i h r u n g  des Werkes von 
Zimmerwald und Kienthal ." ("Arbeiterpolitik", 24.2.1917) 

Als de r  Ausbruch der Russischen Revolution in Bremen bekannt wurde, 
kam es unter dem Einiluß de r  Linken zu leidenschaftlichen Diskussionen 
über das revolutionäre Beispiel de r  russischen Arbeiter, besonders über 
die Verbrüderung deutscher und rrssischer Arbeiter im Soldatenrock an 
der  Ostfront. Am 31. März 1917 legten tausendeBremer Wesftarbeiter die 
Arbeit nieder und zogen in einem Protestmarsch gegen den Krieg durch die 
Stadt. Die Polizei attackierte auch diese Demonstration wiitend. Die Bremer 
Linke nahm Kontakt zu den revolutionären Matrosen de r  deutschen Marine 
auf. Die "Arbeiterpolitik" kommentierte jeden Schritt de r  Bewegung in Ruß- 
land. Zu den Reichskonferenzen de r  Parteiopposition im Januar und April 
schickte de r  SDVB Johann Knief; Alfred Henke war a l s  Gegenkandidat in 
de r  Delegiertenwahl unterlegen. Auf der  Vorkonferenz des Spartakusbundes 
im April in Gotha vertrat  Knief die linksradikalen Gruppen Norddeutsch- 





Lands, die s ich auf eine kategorische Ablehnung einer  gemeinsamen Partei 
mit den Zentristen festgelegt hatten. Kniefs Haltung wurde zunächst von 
d e r  Mehrheit d e r  Konferenz Unterstützt, besonders von Fritz Heckert,  d e r  
Delegierte aus  Chemnitz, und die Württemberger Genossen (Westmeyer- 
Gruppe) wandte sich scharf gegen eine Vereinigung mit  den Zentristen. 

Die Autorität Rosa Luxemburgs, zu dieser  Zeit noch im Gefängnis, gab den 
Ausschlag f ü r  die Entscheidung d e r  Konferenz: Die Spartakusgruppe wi rd  
a l s  selbständige Gruppe in d e r  USPD mitarbeiten. Im Anschluß an  diese 
Spartakuskonferenz wurde in Gotha d i e  USPD gegründet. In Bremen zogen 
Henke und Genossen daraufhin aus dem autonomen SDVB aus und gründe- 
ten den Ortsverband d e r  USPD. Damit wurde d e r  Saz ia ldemokra t i sch~  
Verein zum zweitenmal gespalten; dem SDVB gehörten jetzt n u r  noch d ie  
Linksradikalen an. 

Im M ä r z  fand in Hannover eine Konferenz d e r  Nordwestdeutschen Jugend- 
organisationen statt .  Organisiert wurde s i e  von Johann Knief und Charlotte 
Kornfeld. Sechs Bremer Vertreter  d e r  Jungen Garde nahmen daran teil. 
Die Bewegung ging in Bremen im Juni und Juli mit Streiks und Demonstra- 
tionen gegen den Krieg weiter.  Die Russische Oktoherrevolution nahm Knief 
zum Anlaß, wieder f ü r  e ine revolutionäre Partei zu plädieren: "Einzig und 
allein deshalb, weil in RuOland eine selbständige Partei d e r  Linksradikalen 
w a r ,  die von e rs ten  Augenblick an  das  Banner des  Sozialismus entfaltete 
und im Zeichen d e r  sozialen Revolution kärnpfie, konnte d ie  Revolution 
in  Rußland s o  rasch  ihren Fortgang nehmen." ("ArbeiterpoIitik", Dez. 1917) 

Als die sozialdemokratische P r e s s e  begann, Maxim Gorkic Kritik an  d e r  
russischen Oktoberrevolution konterrevolutionär auszuschlachten (Gorki 
nannte die Regierungsmethoden d e r  Volkckommissare irn Smolnyinstitut 
e ine Pfe rdewr ,  bei d e r  das  Pferd, das  geplagte ,  halbverhungerte Rußland 
kaltblütig dem Traum einer  Weltrevolution geopfert wurde) , ging d i e  "Arbei- 
terpolitik" daran ,  den Arbeitern d i e  Schwierigkeiten d e r  mccischen Revolu- 
tion verständlich zu machen. Radek wurde zi t ier t :  "Die Bauernmassen, aus 
denen s ich  d ie  russ i sche  Armee hauptsächlich rekru t ie r t ,  haben in Vercamm- 
lungen gerne  mit ihren Säbeln gegen a l le  Räuber d e r  Welt gek l i r r t ,  aber 
in Wahrheit in te ress ie r t  s i e  doch nichts am Imperialismus. Sie  wollen Le- 
dlalich mit ihren eiaenen Her ren  abrechnen, mit ihren eiqenen Wucherern. 
um bald darauf zu ihren eigenen Familien zurückzukehren, in i h r e  Dörfer ,  
wo S ~ F  denvon den Herren und Bouraeois befreiten Boden behauen können. 
... Die Bolschewiks waren für  diese Bauern- und Soldatenmassen nichts 
a l s  eine Partei des  Friedens und Landverteilung, nichts weiter! Nur darum 
haben d iese  Massen die Partei auf den Thron erhoben und i h r  die Staatsge- 
walt anvertraut.' '  

Und in d e r  eigenen Stellungnahme heißt es: "Und trotz  d e r  uralten kornmu- 
nistischen Tradition i s t  auch d e r  Muschik dem modernen Sozialismus ge- 
genüber d e r  antikollektivistische Bauernschädel. Auf sich selbst  angewie- 



Sen, kann Ruflland selbst  durch d ie  s türmischste  Revolution nicht fü r  den 
Sozialismus reif werden. Er schei ter t  an d e r  Klippe d e r  Bauernschaft. 
So hätte a l so  Gorki mit seinen Warnungen recht gehabt. D e r  engachädelige 
Politiker des  "Erreichbaren", d e r  auf seine Pfemigvernunft pocht, wird 
ihm Recht geben. Vom großen historischen Standpunkt aus hat er vollkom- 
men Unrecht. Er kämpft mit  se iner  Warnung gegen Windmühlen, gegen'uer 
Geschichte ehrnes Muli". "Die Menschen machen i h r e  Geschichte, aber 
s i e  machen sie nicht aus  freien Stücken, nicht unter selbstgewähiten, con- 
dern  unter unmittelbar vorgefundnen, gegebenen und überlieferten Um- 
ständen." Die Proletar ier  Petersburgs muflten d ie  Bourgeoisieherrschaft 
s türzen und die Staatsqewalt in  die Hand nehmen. Die Bolschewiks aber  
konnten keine andere als sozialistische Politik machen. Die bürgerliche 
Politik hatte Schiffbruch qelitten. ohne Ehre. ohne Größe. Die Bolcchewiks - 
konnten n u r  proletarische, sozialistische Politik machen, selbst  auf die 
Gefahr des Zusammenbruchs.' ' ("Arbeiterpolitik", 1.7.1918) 

Im September 1918 kam es ni weiteren Aktionen d e r  Arbeiter.  Am 28. 
September fand eine s türmische Versammlung d e r  nunmehr 11000 köpfigen 
Belegschaft d e r  AG 'Weser" gegen die Wucherpreise fü r  Lebensmittel statt .  
Am 1. Oktober nahmen Vertreter  der  Bremer Linken in d e r  Reichskon- 
ferenz des  Spartakusbundes in Berlin teil. Die Konferenz s tel l te  u.a. fol- 
gende Forderungen auf: 

1. Unverzügliche Freilassung a l le r  politischen Gefangenen, Befreiung 
a l le r  Soldaten, d ie  wegen mil i tär ischer  und politischer Verbrechen 
verurteilt  sind. 

2. Sofortige Auihebung des  Belagerungszustandes. 
3. Sofortige Aufhebung des  Hilfsdienstgesetzes. 
4. Amulierung sämtlicher Kriegsanleihen ohne jede Entschädigung. 
5. Enteignung des  gesamten Bankkapitals, d e r  Bergwerke und Hütten, 

wesentliche Verkürzung der Arbeitszeit,  Festsetzung von Mindest- 
löhnen. 

6. Enteignung des  G r ~ ß -  und Mittelgrundbesltzer, ubergahe d e r  Leitung 
der Produktion an  Delegierte d e r  Landarbeiter und Kleinbauern. 

7. Durchgreifende Umgestaltung des Heereswesens. 
8. Abschaffung d e r  Todes- und Zuchthausstrafe f ü r  politische und mi- 

l i tär ische Vergehen. 
9. Ubergabe d e r  Lebensmittelverteilung an  Vertrauensleute d e r  Arbeiter.  

10. Abschaffung d e r  Einzelstaaten und Dynastien. 

Als die biirqerliche und die sozialdemokratische Propaqanda bei d e r  Ernen- . . 
nung des  "liberalen Kanzlers' ' Prinz Max von Baden und dem Eintritt der 
Sozialdemokraten Scheidemann und Bauer versuchte, den Arbeitern d ie  
neue Regierung a l s  die ihre  zu verkaufen, zeigte d ie  Arbeiterpolitik die 
Hinterqründe des  Reqierunqswechsels und d ie  Absicht d e r  Sozialdemokra- 
ten auf: 
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"Das i s t  d i e  Bedeutung d e s  gegenwärtigen System-urechcels. Darüber  muß 
man cich im k la ren  sein:  D e r  neue l iberale  Kanzler  und seine Minis ter  sol- 
l en  genau dieselben Ziele  verwirklichen, genau dieselben Interessen wahr- 
nehmen, wie d i e  f rüheren konservativen Reqierunqsleute. E s  handelt s i ch  
n u r  da rum,  die  Methoden herauszufinden, durch welche d i e  bestehende Orri- 
nung und die  herrschenden Interessen in Deutschland am wirksamsten ge- 
schützt  werden können. Deshalb darf man s ich auch nicht wundern, daß 
d e r  neue Reichskanzler s o  wenig wie d i e  f rüheren da ran  denkt,  volle Rede- 
und Versamrn lußgs f re ih~ i t  zu  gewähren. Die Zensur  wird nicht etwa auf- 
qehoben. Auch nicht e inmal  iene minimale  Forderunq wird erfül l t .  wel- 
che d e r  Mehrlieitsblock d e s  Reichstags auf se in  Programm geschrieben Iiat- 
te .  daß nämlich d i e  Zensur  auf die internationale Politik und die re in  mi- 
l i tär ischen Angelegenheiten beschränkt werden solle.  Sondern d e r  Reichs- 
kanzler  hat nur  verkündet,  daß bei Zensur ,  Versammlungen usw. 'd ie  GP- 
sichtspunkte d e r  zivilen V e r w a l t ~ n ~ s b e h ö r d e n  maßgebend z u r  Geltung kom- 
m e n '  sollen. Weiter nichts.  Und wir  werden ja sehen,  ob d iese  Gesichts- 
punkte wesentlich anders  se in  werden a l s  d i e  übrigen. 

Unter diesen Umständen ve rs teh t  es s ich  ganz von s e l b s t ,  daß die  soge- 
nannte Sozialdemokratische Par te i  aus  vollem Herzen mithilft. Das ent- 
sp r i ch t  durchaus ih rem Verhalten, wie es sei t  Kriegsbeginn offenbar ge- 
worden i s t .  Welchem Zweck diente denn i h r e  Kreditbewilligung am 4 .  Au- 
gust? Doch n u r  dem einzigen Zweck, die  Arbei ter  zu begeis tern fü r  dieja- 
nigen Ziele,  f ü i  welche d e r  Krieg unternommen wurde. Dieselben Z ie le  
werden auch noch heute von d e r  Reichcpolitik angestrebt .  Und H e r r  Eher t  
hat ja e r s t  noch v o r  ganz k u r z e r  Zeit  gesagt ,  man m ü s s e  v o r  allen Din- 
gen verhüten, daß solche Zustände wie in Rußland bei  uns e intre ten.  Sol- 
clie Zustände wiinscht H e r r  Ebert nicht;  da ve r s teb t  es cich ganz von se lbs t ,  
daß er und se ine  Freunde mithelfen, s i e  zu verhindern ." ("Arbeiterpoli-  
tiK8vom 12.10.1918 ) 

Am 4 .  November fand eine Massenversammlung d e r  USPD s ta t t ,  auf d e r  
d i e s e  Forderuncien aus  dem O k t o h e r ~ r w r a r n m  des  Spartakusbundes prokla- - . - 
m i e r t  wurden. Am gleichen Tag führ ten d i e  Werf tarbei ter  einen Warnstreik 
gegen die  verschärf ten Akkardbedingungen durch.  Am 5. November wurde 
e ine Versammlung d e r  rechten SPDler von revolutionären Arbei tern ge- 
sprengt .  Am 6. November brach in Bremen d e r  Sturm los .  



Der Kampf um Bremen *.' 
Als, nach vorangegangenen Massenversammlungen am 4. und 5. November 
am 6. November d e r  Sturm in Bremen losbrach, waren d ie  namhaften Füh- 
r e r  d e r  Linksradikalen.. . nicht zur Stelle. Sie steckten irgendwo an den 
Fronten oder saßen in Berlin und anderswo in den Gefängnissen. Am 6. No- 
vember wählten die Arbe i te r  d e r  Weserwerft Arbei terräte  und befreiten zu- 
sammen mit aus Kiel herübergekommenen Matrosen d ie  Militärgefangenen 
im nahen Oclebshausen. Am selben Tag machte d ie  Rebellion eines Wehrman- 
nes, Ecks, auf dem Kasernenhof den Abtransport marschberei ter  Front- 
truppen unmöglich. Unter linksradikaler Führung nahm ein Transport von 
Matrosenmeuterern auf dem Bahnhof d ie  Waffen d e r  Begleitmannschaft an 
s ich und zog zur  Kaserne. Den am Abend d ie  Straßen durchziehenden und 
dann vor dem Rathaus versammelten Massen kündigte d e r  Unabhängige Fra- 
sunkiewicz, der Vertreter  d e r  schär fe ren  Tonart in d e r  USP und Gegenpart 
Henkes, die Bildung eines Arbeiter- und Soldatenrates an. Im Rathaus nahm 
man die Sache nicht so e r n s t ,  schrieb man doch e r s t  den 6.  November. 
Die konservativen Patr iz ier  hielten zurselben Stunde würdevoll Parlaments- 
sitzung, d ie  sogenannte Bürgerschaft, a b  und beschlossen, doch einge- 
scbiichtert, auf sozialdemokratischen Antrag das gleiche Wahlrecht, wo- 
bei sich d e r  Senat jedoch das  Vetorecht vorbehielt. Henke aber  versuchte 
d ie  Konkurrenz d e r  Rechtssozialisten zu schlaaen durcb einen Mißtrau- 
ensantrag gegen den berei ts  machtlosen Senat. Aber auch die SPD st immte 
gegen Henke. Mit colchem Possenspiel begannen d ie  rechten und linken 
Sozialdemokraten die Revolution. Ihm entsprach die Zusammensetzung des  
am selben Tage gebildeten Soldatenrats,  in dem d e r  örtliche Kommandeilr, 
Oberst  Lehmann, saß. Dies Idyll dauerte  allerdings nicht lange. D e r  
7. November sah Riesendemonstrationen, d e r  Arbei terrat  wurde gebil- 
det,  und d ie  Sm) machte eiligst mit. Am 9. November hatten d ie  Offizie- 
re unter dem Druck d e r  Werftarbeiter den Soldatenrat räumen müssen. 
Der  Senat wollte am 11. November den Stempel auf d ie  geordnete Revo- 
lution drücken durcb eine Vorlage für  das  gleiche WaNrecht, aber am 
14. November se tz te  d e r  Arbei terrat  ihn ab 4). Henke allerdings wollte 

+)Auszug aus d e r  Illustrierten Geschichte d e r  Deutschen Revolution. 
4 Ausdruck d e r  derzeitigen Meinung des Soldatenrats i s t  e ine Erklärung des  

Rates vom 15. November 1918: 
D e r  Soldatenrat von Bremen protest ier t  dagegen, daR die Reichsregierung 
die Befehlsgewalt d e r  Offiziere wieder einsetzen will. Der  Zusammenbruch 
des  alten Systems hat dieselben erledigt.  
Eine Regierung, die Hand in  Hand mit  den Trägern des  alten Systems arbei- 
te t ,  hat ihr  Urteil selbst  gesprochen, wir  bekämpfen diese a l s  Feind der neu- 
en Gewalt d e r  Arbeiter- und Soldatenräte. 
Das Parlament i s t  aufgelöst, die darauf ruhende Regierung hat keine Macht- 
befugnisse mehr. Die örtlichen Soldaten- und Arbei terräte  haben die Gewalt 



damit nach dem Muster  Hamburgs, wo er sich persönlich Rat holte, den 
Senat nur nach außen verschwinden lassen. ihn sich aber  a l s  Verwaltums- 
hilfe warm halten; "Ich glaube verkünden zu dürfen, daß auch d e r  Senat 
zu seinem Teile seine f rühere  Tätigkeit gemeinsam mit  dem Arbeiter- 
und Soldatenrat fortführen wird. (Bravo!) Es wird a l so  d i e  Verwaltungs- 
tätigkeit nicht darunter  leiden. Die Maschine läuft, a b e r  Lokomotivfiihrer 
i s t  d e r  Arbeiter- und Soldatenrat, d e r  Ver t re te r  des  gesamten Volkes. 
Die Demokratie hat gesiegt und sol l  weiter siegen. Das i s t  d e r  Sinn d ieser  
neuen Einrichtung, die al les  in allem natürlich nur e in  Provisorium sein 
kann. '' Dementsprechend wurden denn auch Vereinbarungen getroffen. 
Jedoch d e r  RadikalisierungcprozeR setzte  s ich schnell fort.  Die Offiziere 
wollten. wie d e r  Senat, mittun. Ihr Anbiederunqsversuch wurde vom Sol- 
datenrat ,  in den Kar1 Jannack eingetreten war,  abgewiesen. Am 18. No- 
vember konnte d e r  im Gefängnis körperlich schwer mitgenommene Johann 
Knief in Bremen erscheinen, nachdem e r  e r s t  d ie  Linksradikalen in  Dresden,  
dann in  Cuxhaven. mit  seinem Rat unterstützt und von dor t  e ine  Abteiluaa 
Matrosen nach Bremen dir iqier t  hatte, d ie  in  d e r  Folge den Kern d e r  be- 
waffneten Arbeitermacht biidete.+ h i e f  betrieb sofort  mit a l l e r  Kraf t  den 
Aufbau d e r  Partei und die Aciitation. Massenversammlunqen verlanqten, - . 
um die verwaschene Volkshewegung z u r  Klassenbewegung zu gestalten, 

und werden diese auch gegen d ie  anmaßende Gewalt d e r  Regierung Ebert,  
Haace durchsetzen, solange dieselben bürgerliche Politik treiben und keine 
sozialistische. 

1. Vors. Ecks Exek.-Aussch. Jannack, Meyer ,  Rietschel 

In diesen Tagen schrieb Knief unter dem Namen Peter Unruh auch eine Bro- 
sch"re "Vom Zusammenbruch d e s  deutschen Imperialismus bis zum Be- 
ginn d e r  proletarischen Revolution", d ie  den Charakter d e r  Novemberre- 
volution und die Rolle der  SPD, d e r  USPD, d e r  Räte und d e r  Kommunisten 
scharf umriß. Mit Unterstützung kommunistischer Vertrauensleute beim 
Zentralrat  d e r  Marine wurden von d e r  Broschüre 100 000 Exemplare ange- 
fer t igt  und in kurzer  Zeit im ganzen Reiche verbrei te t ,  was  angesichts der  
Schwäche d e r  kommunistischen P r e s s e  und d e r  auch noch in den Vorder- 
reihen d e r  Arbei terklasse herrschenden Unklarheit nicht von geringer  üe- 
deutung war.  Kniefs Stärke lag,  wie es nach d ieser  Broschüre scheinen könn- 
t e ,  nicht nur  in d e r  scharfen Analyse der jeweiligen Lage. Als  gegen seinen 
Rat die Kommunisten in Bremen im Dezember 1918 gegen d ie  Beteiligung 
an den Wahlen z u r  Nationalversammlung entschieden, konkret is ier te  e r  sofort  
die sich aus d iese r  Entscheidung ergebenden Aufgaben, wie e r  denn über- 
riaupi d i r  gegenwartigert uno niichsren Aiifqnb<,n mit hervorragerideiii <;C- 

scliick a l s  Schrirte auf dem Wege ziir 'lacht herauszunrbeiten und dcutlicli 
zu machen wußte. Rosa Luxemburgs Absage an  den Ter ror  beantwortete er 
im Dezember im "Kommunist" mit  rücksichtsloser Kritik, warf d e r  Spar- 
takuszentrale Beschränkung auf aufpeitschende Agitation vor  und solidari- 
s i e r t e  s ich  i m m e r  wieder mit den Bolschewiki und ihren Kampfmethoden. 





vom Arbeiter- und Soldatenrat d ie  schroffe Herausarbeitung a l le r  prole- 
tarisch-revolutionären Forderungen, d ie  Bewaffnung d e r  industriellen Ar- 
beiterschaft,  die Entwaffnung a l le r  nicht rein proletarischen Elemente, 
die Entfernung a l le r  Bürgerlichen und Sozialpatrioten aus dem Arbeiter- 
und Soldatenrat, d ie  Zurückgabe d e r  "Bürgerzeitung" an die Organisation 
d e r  Linksradikalen, Beschlagnahme d e r  Papiervorräte  d e r  bürgerlichen 
Presse ,  um d ie  Arbei terpresse vor  Papiernot zu schützen, Beschlagnahme 
d e r  Lebensmittelvorräte d e r  Großbourqeoisie, die res t lose  Entfernung 
des Senats und d e r  Bürgerschaft (des  Parlaments) und d e r  Polizei. 
Diese Forderungen wurden auch in  den Betrieben propagiert.  

D e r  Arheiter- und Soldatenrat hatte zwar die Ausschreibung d e r  von den 
Rechtssozialisten geforderten Wahlen zu einer  Volksvertretung abgelehnt, 
seine Mehrheit wollte aber  auch von den kommunistischen Forderungen 
nichts wissen und lehnte noch am 22. November d i e  ubergabe d e r  "Bürger- 
zeitung" ab, worauf am 27. November d e r  "Kommunist" erschien. USP und 
SPD warben unter d e r  Garnison, suchten aber  d ie  kommunistische Agitation 
unter den Soldaten zu verhindern, deren Vertrauensleute s ich f ü r  die Natio- 
nalversammlung erklärten. Ein Bürgerrat berei te te  in Erwartung des  bal- 
digen Einmarsches d e r  Bremer Fronttruppen einen gegenrevolutionären An- 
schlao vor. Am 24. November e r sch ien  eine Massendemonstration vor  dem 
Rathaus und erzwang nach einer  Rede Kniefs Abstimmungen im Arbeiter- 
und Soldatenrat. bei denen ein Antrao qeqen d ie  Nationalversammlung und - -  - 
für  die proletar ische Diktatur (wegen d e r  Forderung nach d e r  Diktaii r )  mit  
97 gegen 56 Stimmen, bei 36 Stimmenthaltungen des  Soldatenrats und eines 
Teiles d e r  USP, abgelehnt wurde. Die Bewaffnung des  industriellen Prole- 
t a r ia t s  wurde mit  100 gegen 19, die Verwandlung d e r  "Bürgerzeitung" in 
ein Orqan des  Arbeiter- und Soldatenrates mit 89 gegen 31 Sriiiinien angr- - ~ 

nommen. Die Sozialdemokraten, die sich zum großen Teil vor den letzten 
Abstimmungen entfernt hatten, drohten mit  Austritt  aus dem Arbei terrat ,  
wenn d ie  "Bürgerzeitung" angetastet werde, was denn auch nicht geschah. 
Der  "Kommunist" zoq aus d e r  Nichtdurchführunq d e r  anqenommenen An- . 
t r äge  und den Abstimmungen d e s  Arbeiter- und Soldatenrats den Schiuß: 
"Der Arbei terrat  hat Farbe bekannt. In seiner  jetzigen Zusammensetzung . 
hat er s ich a l s  reaktionäres Organ enthüllt. Er hat s ich  für  d ie  Nationalver- 
sammlung ausgesprochen. Er hat in einer  grundlegenden Frage gegen den 
Willen d e r  Massen entschieden. Das  Ergebnis? Neuwahlen zum Rat. Neu- 
wahlen unter Ausschiuß d e r  Mehrheitssozialisten. Schaffung eines Rates, 
d e r  zum Schwatzen unfähig, dafür aber  zum Handeln umso fähiger is t ."  
Und an anderer  Stelle hieß es, die  Kommunisten hätten die Mehrheit d e r  
industriellen Arbeiter hinter sich. Aber nicht auf Bremen allein komme es  
an, es gel te ,  in Bremen d i e  Klaccenforderung schroff und k la r  zu erheben 
und so weit durchzusetzen, a l s  es d e r  Stand d e r  revolutionären Bewegung 
im Reiche und insbesondere in Nardwestdeutschland gestatte.  

"Ihr s teht  auf Vorposten! ihr dürft nicht in blindem Kampfeswillen nur  
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geradeaus vorwärtcs tßrmen.  ihr müßt e u r e  Blicke in g r ö ß e r e  Weiten sen- 
den - über  Bremen hinaus! Ih r  s t eh t  auf Vorposten! Ih r  müßt die  anderen 
nach euch ziehen. Schafft h ier  in Bremen eine Zentrale  f ü r  die  revolutionä- 
repmpaganda in Nordwestdeutschland. Laßt d iese  Zen t ra le  d i e  Besten unter  
euch über  den  ganzen Bezirk ve r s t reuen .  Laßt d iese  Zentrale  Flugschrifteri 
drucken. Tragt Sorge f ü r  d e r e n  wei tes te  Verbreitung. Wenn d i e s e  Aktion 
Hand in Hand geht mit  dem Kampfe, den ih r  h i e r  am Or te  führ t  und weiter- 
führen sol l t  - dann, a b e r  n u r  dann führ t  d i e s e r  Kampi euch vorwärts." 
Die KPD s a n d t e b  den nächsten Tagen und Wachen e ine  ganze Anzahl 
Genossen in die  wei tere  Umgebung. D e r  Einzug d e s  in Bremen aufgestell- 
ten Reserve-Infanterie-Regiments 213 war angemeldet.  D e r  Bürgerauscchufl 
o rgan i s ie r t e  e i f r ig ,  agi t ier te  in öffentlichen Versammlungen fü r  die  Wieder- 
einsetzung des  Senats  und p ro tes t i e r t e  telegraphisch gegen d a s  Verbot 
e ine r  Demonstration bei Ebert,  d e r  nachdrücklichst f ü r  Achtung d e r  Ver -  
sammlungsfreiheit  zu so rgen  versprach.  Die  Banken machten dem Arbei ter-  
r a t  Kreditschwierigkeiten. Im Arbei ter-  und Soldatenrat wurde am 9.  De- 
zember  ein Antrag auf volle Wiedereinsetzung von Senat urid Bürgerschaft 
mit  173 gegen 34 Stimmen a b g e ~ n h n t . ~ ' A m  21. Dezember  nahm die USP 

5 Weiteres a u s  d e r  Arbeit  d e s  Arbei ter-  und Soldatenrats:  
Ergebnis d e r  Mitarheit  d e r  rei,olutjoriären Lehrer  in d e r  l inksradikalen Ee- 
wequna se i t  dem Schuls t re i t  1905 waren ichulnolit ische Forderunqen des  - 
Schulausschusses d e s  Arbei ter-  und Soldatenrates ,  d e s s e n  Mitglieder 
Hermann Böse, Heinrich Eildermann, Klawitter,  Esdorn und Alfken waren. 
"Der  Bib l i sche  Geschichtsunterr icht  und die  Morgenandachten s ind abzu- 
schaffen. Belehrungen über  Religionsgefichichte gehören in den Geschieht s- 
unterr icht .  D e r  Geschichtsunterr icht  wi rd  e r s e t z t  durch sachgemäße kul- 
turhis tor ische Belehrungen ini Sinne d e s  wissenschaftlichen Sozial ismus.  
Wo bisher  d e r  Geschichtsunterr icht  z u r  Verherrlichung d e r  Hohenzollern 
und des  Krieges  mißbraucht  worden i s t ,  muß d a s  kiinitig unter lassen werden. 
Abfällige Äußerungen über  die  Revolution s ind nicht gestattet .  E s  moß a l l e s  
unterbleiben, was geeignet i s t ,  d i e  Stimmung zu e ine r  Gegenrevolution zu 
schüren.  In den Lehrerbibliotheken sol len Werke a u s  dem Gebiet d e s  wisseli- - 
schaftlichen Sozialismus aufgenommen werden. Eine Behandlung d e r  in dcn 
Lesehüchern aufqenommenen tendenziösen qeschichtlichen Stoffe  muR in 
d e r  Folge unterbleiben. Bilder von e ine r  auf die  Hohenzollern und den  Krieg 
bezüglichen Tendenz sind a u s  den Schulen zu entfernen. Die  wegen i h r e r  
poli&clien Llherzeugung und wegen ih res  Kampfes gegen die  Schulbürokra- 
t i r  gemaßregelten Lehrer  sollen wieder eingestellt  werden. In d e r  Schul- 
verwaltung i s t  d a s  autokratische System abzuschaffen. Der Schulleiter i s t  
dem Kollegium nebenzuordnen, an dessen  Beschlüsse er gebunden ist .  D ie  
Wahl des  Schul le i ters  erfolgt  durch  e in  demokrat isches  Verfahren auf be- 
grenzte  Zeit .  D e r  Schul le i ter  i s t  nicht berecht igt ,  die Unterrichtsmetho- 
de und Unterr ichtsergebnisse  zu  kontrollieren. Die Lehrenden unterstehen 
in d e r  Aufsicht über  i h r e  Tätigkeit dem Auscchuß d e s  Arbe i t e r ra tes  fü r  



mit  Hilfe c;.s Soldatenrats d i e  "Bürqerzeitung" in Besitz,  worauf die  Kom- 
munisten e rk lä r t en ,  e ine  Zusammenarbei t  mit  den Unabhängigen in e ine r  
Redaktion s e i  nicht mehr  möglich. Das  am 11. Dezember  eingezoqene - .  
Reserve-Infanterie-Regiment 213 versuchte  d e r  BürgeraucschuR durch fest- 
l iche Bewirtung zu gewinnen, doch demobil is ier te  d e r  in se ine r  Zusammen- 
setzung te i ls  radikal is ier te  Soldatenrat d i e  Mannschaft alsbald und begann 
Ende Dezember  die  d e r  USP und KPD angehörenden militäriscil  ausgebildeten 
Arbei ter  zu bewaffnen6). 

Knief, d e r  ständig z u r  Bewaffnung d e r  Arbeiterschaft getr ieben hatte, 
wandte s i ch  sofor t  qeqen d i e  vom Soldatenrat beqonnene Bewaffnunq a l l e r .  . . " 
teils e r s t  nach dem Aufruf zur  Bewaffnung e i n g e t r e t ~ n e n  Mitglieder d e r  bei- 
den Parteien und drang auf Bildung absolut zuver läss iger  Abteilungen a l s  
Kern  d e r  bewaffneten Arbei termacht .  Nicht n u r  d e r  Ton d e r  bürgerlichen 
P r e s s e ,  die in zwei Fällen auf ein paa r  Tage verbotensrurde,  auch ariderr 
Umstände deuteten auf einen wohlgeordneten Vorstoß d e s  Bürgertums hin. 
Das  75. Infanterie-Regiment, etwa 600 Mann s t a r k ,  kam am 30. Dezember  b 
vor  d e r  Stadt an  und sandte  dem Arbeiter- und Soldatenrat e ine Abordnung, 
die  1. Wiedereinsetzung von Senat und Bürgerschaft,  2. Aufnahme von s e c h s  
Mitgliedern in den Soldatenrat,  3. Ubernahmz d e s  Wachdienstes, I .  Br- 
setzung d e r  Kaserne  verlangte.  Nicht mehr!  ') Die  von Henke geführten 
Unterhändler sagten d i e  Erfüllung d e r  d r e i  letzten und nochmalige Prü- 

Unterr icht  und Bildung. Es i s t  erwünscht,  daR an jeder Sci)ule Eltern- und 
Schülerrä te  gebildet werden. 

6 Die il legale Bewaffnung eines  Teiles d e r  kommunistischen Arbei ter  war  
schon f r ü h e r  mit  aus  Cuxhaven herangeholten Waffen durchgeführt worden. 

7 In d e r  polit ischen Propaganda zur  Neutralisierung d e r  75er  gab  d e r  Sol- 
datenrat  folgendes Flugblatt heraus:  
Arbei ter ,  Bürger und Soldaten! 
Unser  aktives Regiment 75 liegt v o r  den Toren Bremens. E s  i s t  d i e  
le tz te  Rast v o r  dem Einzuqe. 
Freuden-, Sieges- und Kampfeswünsche wehen ihnen wie e in  Sturm ent- 
qeqen. - Endlich sol l  d e r  heimatliche Einzuq im qlorreichen Triumpfe - 
gipfeln. D i e  Wünsche d e s  Regiments sowie v ie le r  Bürger i iberbrachte 
ges te rn  eine Kommission d e r  75er  dem hiesigen Soldatenrate.  W a s  sind 
die  Wilnsche? - Einzug in die  Kaserne!  Jawohl,  ih r  Arbei ter ,  BUrger 
und Soldaten. Die Kameraden,  die  t r eu  ihren Mann qestanden haben. 
a l s  d i e  Garnison s ich e rhob  und die  Reaktion s t ü r z t e ,  d iese  Treukämpfer 
d e r  Revolution sollen die  Kasernen räumen!  Und warum? Sind nicht un- 
s e r e  75er  Fleisch von unse rem Fleische, die  ebenso unter d e r  alten 
Knechtschaft des  Mil i tar ismus gelit ten haben? Sind sie nicht ebenso da- 
r a n  in te ress ie r t ,  daß unse re ,  durch d i e  Kriegspolitik d e r  a l ten Macht- 
haber  zusammengebrochene Wirtschaft wieder neu aufgebaut wird,  und 
zwar  nicht auf dem System d e r  Sklavenausbeutung, sondern auf dem 
System wo Ausbeutung d e r  Menschen durch Menschen nicht m e h r  h%- 



fung d e s  e r s t e n  Punktes zu .  D a s  Regiiiii-iit zog aiii Nruja l i r s taq  uiitrr. dpiii 
Jube l  d e s  Bitrqertunis eiri, w u r d r  a b e r  durc l i  eilit. l i r i e g s l i s l  iiliilrruriipelt 
urid von Arbe i t e rn  uiid I i latroseii  eittwaffiiet. Z w a r  qclnrigteii dii. F ü h r e r  
d e s  Reqiinents,  M a j o r  C a s p a r i  und e i l )  ku tna lk t ,  iiacti Vt~i.liaridluriqe!i deri- 
noch in der, S o l d a r ~ n r a t ,  zogen es a b e r  al iqesicl i ts  d e r  drolircideii Hultuiig 
d e r  bewaffneteii Arbe i t e r  v o r ,  nacli einigelt  Tageli w iede r  zu verscliwiridcii, 
um s i ch  insgetieirn d e r  Organisatiori  r i n r s  F r e i k o r p s  zu widtiirii. 

Anfang Januar  t ra f  d i e  Koriiniiinisteri r i i i  U I I P ~ S P ~ Z ~ ~ C ~ ~ ~ ~ I -  VL 'L .~ I IS~ ,  Jolzatu~ 
Knief e rk rank t?  s c h w e r  und s t a r b  iiacli hlorinteli, uiii 6 .  Apr i l ,  UII deii 
Folgen e i n e r  Blinddarn,okieratio~i. Es s o l l t e  aicli lbnld reigc,ii, wie  s e l i r  5.i- 
d e r ,  d u r c h  s t a r k e n  Zus t ron i  rieupr, poli t iscl i  nicht  qt,fc.stigter b l i t q l i r d r r ,  
s chnc l l  gewncliserien Par te i  iri Brenieii iel i l te .  Aiif den  6 .  Jaiiiar w<ir.r3n 
pridlich d i e  Arbriterriitsu<,aiilrii angese t z t .  Wiililcii kooiitpii i i i lr  die. Irlitqli<,- 
d e r  der  SPD , CTSP und KPD, und z w a r  in deti Rr t r i~hi . i i ,  diatiri, niirli diis 
Arbei t i lose i i  r ,uqewiesen wiirdrri. Hoiisfrautvi ~i i id  %~1~ i -g1><~ t i . i p l i c  w;ilIltc.tl 

i in S tadtbezi rken .  D i e  Eescliriiiikii~ig d e s  Walilrrcl i ts  iiiil d i i  [ioliti.;rli Oi-(loili- 
s i e r t e i , ,  aristat t  ai i l  d i r  rciii ~ir .oli- tn~.isrl ir i i  Scli i i l i t<~ii .  w;ii- t.io ic~.liIi.t. l1Sl'- 
üt-diiiikc. Rri d e r  KPD r>iufltr <,iii<- i i i i . l i r  <>de r  w<,iii!lr,i. s r ; t r l i i .  Vi,iw;i.is<.i-iiii(1 
d p s  ~mli t i sc l i i~ i !  S to i id i .~  d<.r I r l i tq l i<~dsi l ia f t  iiii. Folqv svii l ,  wiilit-i.iitl rlvit U # -  

üI>liiingigi,ti Or.<lnr i iant io i isk~~11st1~1I~t~~~11~1~1 b l l t ( ~ l i i ~ i i i ~ r , i i w i i c l i i  sa !li$t wii' . i I l i . i  

w a r .  Dir. SPD zog ir~ducli  liii.lit i i i i i  i l t i -< . I !  N i i i r < , i i  i i i i s  i I c , i i i  iiacli I3<~h~iiiril(l.il~<~ 
d i e s c s  Waliirr-clits i~ i i i s<~ tz r i i d<~ i i  s l i i i - k<~ i  Ziilauf i i i  rhw <Ii.<.i P.ii.tr.i<.ri, s i v  
v r r a r i s t a l t r t r  d i r  Lullsl<.it Silii<,l>riit!li~ii, 1ii.ß ii!ili,i- di.it Iii~3tiit<-li, rii,il Srlkiitz- 
leuteii, Wnr.<~rilinusarigi-st<.LIti,ii, dii. liit- r l i i  WaIiI a l s  LiYlitiliiiitioii zii!]i.I;isxi.- 
i ~ r i i  Aufiialiiiirsclii~ili<. v<.rtrilcrn, z5li l lr  iii t i r o l l l i r ~ t ~ i < ~ l l < ~ r i  dii. tliil'!li.i' b i s  z~iii i  

D i r r k t o r  IiinauI zu i1ir.r-ii "Mitgli<,d<>r.n" uiid suclitc- iiiit di,ii x ~ ~ l i l t i ~ i r l i < ~ i i ,  

l i r l i  i s r .  Frv i  s t . i  t1t.r. b I < ~ ~ t - i r I ~  U I K I  (~t.l>t i l l l > >  l iw~111 I L T I < I  A~.Ix,il. 
Arb<.itvi-, t l i i r !~ i ,~ ,  Suldati.li, wi,i. r>r!jiii~isir,!.l r l r y f i  Hr.iiil+.t.iiioriI:' Dii, Ni.- 
aktion lmt d c ~ ~ )  V ~ ~ r l ~ ~ ~ ~ r ~ ~ d u ~ ~ ~ ~ s l t ~ l ~ l z u ~ ~  < ] < Y ] < ~ I I  d<w A r l ~ , i l < ~ , . -  u t ~ d  S ~ ~ I ~ l i ~ t ~ ~ ~ ~ r a t  
<,röflr8r,t, ~ i a i l i  d i < ~ s < ~ i i i  Tr.riiiiiii<~ll'<~u<.r. s o l l  rl<-i. A~iqi . i l l  <~~li>l!li.ii. 111,- S<>I- 
d ü l < ~ i ,  wollt 11ir i>orliiiialc iiri+,!]'? Nviii, wi~1i.i. liii. ~iovli  (li,(~i.ii ~ l i i  Hr.volii- 
t iun ~ ~ ~ 1 1 1  I h r  l>lut<.~$. Iltr wollt c~r~dlir lb ~ ~ a r l t  l l a u s < ~ ,  l l ~ u  wc>lll I ~ Z I < ~ L  < I < Y I  
jalirrlaiigcii Eiitlx.lir.~i!ql~~ii Ruliv, Ruli<, iifiri Frii.d<.ii, i i i ~ t l  w i i  iii i I i . i i i  S<il<l;i- 
t e ~ i r a l ,  w i r  w<ill<,ri d i v  Vr,r-l>riidi,l-urig iiiid riictil i1c.11 Hrti<l<,riiii,id. Ri,irlit i i i ~ i  

d i e  llii,id! 
Ihr  Kaiiior;ldrii der- 7 5 e r ,  koi~iri i l  Ilir a l s  Fr tv i id  di.r a l s  Fi.ilid''! Willt Ilir-, 
w<>i.u durtkle Elcriit.iite Eucli gchraucli<.ti wull<.ii, keriiit IIii dit, iiliitlr.ic~clieri- 
der) t i r r i i ch t e ,  d i e  Eucli a l s  W e r k ~ e u -  iieurr Putsc l iv i~rsucl ie  verwriidrl i  
wollen? Kan ie r aden ,  ze ig t  öfientl icl i ,  da13 Itir m i t  dpii blutdürst iqeri  Ele- 
menten  n i ch t s  g e m e i n s a m  habt ,  m a c h t  d i e s e r  je tz t  a u f  d e r  S tadt  losteridcii 
A tmosphä re  e i n  Ende,  e r k l ä r t  öffci~Llict„ o b  I h r  G e g n e r  d e r  A r b e i t e r -  und 
Sa lda t en rä t e  s e i d  oder nicht .  Offerltieit und Wahrhei t  g ib t  Ruhe und Ordnuriq! 
So lda t en ra t  B remen ,  Schi l l ing ,  2. V o r s .  
Solda tenra t  B remen ,  Exekutive,  Alb. M e y e r  





schwer  kontrol l ierbaren Kleinbetrieben die  Mehrheit  zu gewinnen. Die  SPD 
hatte 113, d i e  USP 64 und die  KPD 62 Mandate erhal ten.  Die  Kommunisten 
hatten d i e s e s  Resultat voraustiesehen und im "Kommunist" be re i t s  arn - 
3. Januar  gesagt ,  d ie  Massen würden d i e  Sozialpatrioten, die  s i ch  auf 
schlaue Wahitricks glaubten ve r lassen  zu können, zum Tempel hinaus jagen. 
D e r  Beginn d e r  auf das  ganze Reich zurückwirkenden Kämpfe in Berlin ta t  
e in  übr iges .  "Nieder m i t  Ebert-Scheidern- und hinaus mit  ihren Wortfüh- 
r e r n  aus  dem Arbeiter- und Soldatenrat in Bremen! Restlose Abdankunq d e s  
Senats! Einsetzung von Volkskommissariaten! Ausscheiden a i l e r  bürger- 
lichen und rechtssozial is t ischen Elemente aus  dem Soldatenrat!" Das waren 
d i e  Forderungen e i n e r  von den Kommunisten veransta l te ten r ies igen und 
te i ls  bewaffneten Demonstration, die  a m  10. Januar  v o r  dem Rathaus er- 
schien. Gegen den Willen d e r  Soldatenratsmehrheit  mach te  auch ein  Teil 
d e r  Garnison mit.8) D e r  Arbeiter- und Soldatenrat s t i m m e  ohne d i e  aus- 
scheidenden Rechtssozialisten den Forderungen zu und wählte in einen Rat 
d e r  Volkskommissare ,  bestehend aus  je  d r e i  Ver t re te rn  d e r  KPD, d e r  
USP und d e s  Soldatenrats,  Henke, Frasunkiewicz, K a i s e r ,  Rietichel und 
Drettmann von d e r  USP und Knief, Dannat,  Jannack und Bäumer von d e r  KPD. 
Knief wurde in Abwesenheit in d e r  Hoffnung auf e ine baldige Genesung ge- 
wählt. E r  hat te  s ich kurz vorher  schon vom Krankenlager gegen die  uber -  
schätzunq d e r  Berliner Ereiqnisst? und für  Bremen qeqen e ine  lokale.  ver- . . 
f rüh te  Machtergreifung ausgesprochen. Neben dem Rat d e r  Volksbeauf- 
tragten. in dem Henke und Frasunkiewicz den Vorsitz hatten, wurde e in  - .  
Vollzugsrat eingesetzt,  d e r  aus  den neun Leitern d e r  Volkskammissar ia te  
(Schule und Bildung, Polizei und Gerichte ,  Ernährung, Finanzen, Volkswohl- 
fahr t ,  Arbeit  und Fabriken, Bauten und Wohnungen, Schiffahr t  und Verkehr ,  
P resse  und Propaganda ) und je  d r e i  Ver t re te rn  d e r  USP und d e r  KPD, insge- 
s a m t  aus  neun Unabhängigen und sechs  Kommunisten h e ~ t a n d . ~ )  

8 Außerdem veransta l te te  d i e  "Junge Garde" e ine Demonstration auf dem Doms- 
hof,  auf d e r  Konrad Brauckmüller die  sozial is t ische Jugend zum Mitkäm- 
ofen für  die  ~ r o l e t a r i s c h e  Diktatur aufrief.  

9 Die Volkakommissar ia te  wurden folgendermaßen besetzt:  
I .  Volkskommiccariat für  d a s  Schul und Bildungswesen: 

Leiter: Herrmann Böse, Beiräte: Heinrich Eildermann, Klawitter 
2. Volkskommissariat fü r  das Polizei- und Gerichtswesen: 

Lei ter :  Herold. Beiräte: Düe, Becker 
3. Volkckommissariat für  d a s  Ernährungswesen: 

Le i t e r :  Vögeding, Beiräte: Kl ima,  Grabowsky 
4 .  Volskommissar ia t  fü r  d a s  Feuer- und Finanzwesen: 

Leiter:  Ertinger,  Beiräte: August Hagedorn, F r i t z  
5. Volkskommiccariat fü r  die  Volkswohlfalirt: 

Leiter: K e r r l s ,  Beiräte: J ö r n ,  Kullrich 
6.  Volkskommissariat fü r  d a s  Fabrik- und Arheitswesen: 

Leiter:  Radzuhn, Beiräte: Sommer ,  Osermann,  Manthey 



Bremen wurde z u r  selbständigen sozialistischen Republik e r k l ä r t ,  d i e  
Entwaffnung a l l e r  bürgerlichen Elemente binnen 24 Stunden angeordnet,  
d i e  bürger l iche P r e s s e  unter  Vorzenbur geste l l t ,  das  Standrecht verhängt 
und ins Reich te legraphier t :  "An al le  Arbei ter-  und Soldatenräte Deutsch- 
lands! Das Bremer Proletar ia t ,  empör t  über  das  Blutregiment d e r  mit  dem 
Ausbeutertum verbündeten Ebert-Regierung, hat s i ch  heute,  am 10. Januar  
1919, losgesagt von jeder Gemeinschaft mit  dem Blut terror  d e r  Bourge- 
o i s i e ,  d e r  s ich i n  Berlin im Kampfe gegen das  Proletar ia t  offenbart. Das  
Bremer Proletar ia t  hat  se in  Geschick in die  Hand e ine r  eigenen prole- 
tar ischen Volksregierung gelegt.  Das Bremer  Proletar ia t  fo rde r t  den 
dortigen Arbeiter- und Soldatenrat au f ,  s ich ihm im Kampfe gegen d a s  
Blutregiment des  Bürgertums anzuschließen. D e r  Rat d e r  Volkskommic- 
s a r e a r e m e n .  " 

In d e r  Umgebung wurden am 11. Januar  in Vegesack und Blumenthal d i e  
Behörden abgesetzt ,  was in Delmenhorst  be re i t s  am 8. J a n u a r  geschehen 
war .  

Bereits am 13. Januar  wirkte  s i ch  die Niederschlagung d e r  revolutionären 
Arbei ter  Berlins dahin a u s ,  da0 d e r  Arbeiter- und Soldatenrat mit  101 gegen 
88 Stimmen (bei den le tz teren d e r  von Frasunkiewicz geführte Teil d e r  USP) 
d i e  vom Rat d e r  Volksbeauftragten und dem Vollmgsrat  gegen s e c h s  Stim- 
men beschlossene Verhinderung d e r  Wahlen z u r  Nationalversammlung ab- 
lehnte. Am nächsten Tag unternahm auf Anstiften d e r  SPD-Führer e in  Teil 
d e r  Garnison unter Führung d e s  Soldatenrats Meyer ,  angeblich, um die  
völlige Entwaffnung d e r  Garnison zu verhindern, einen Angriff gegen d i e  
bewaffneten Arbei ter .  Wichtige Punkte d e r  Stadt wurden besetzt ,  d e r  Stadt- 
kommandant Ecks und d i e  Soldatenräte Jannack und Reimann verhaftet.  
Nachmittags mißlang ein  Versuch, die  Arbei ter  d e r  Weserwerft  zu entwaff- 
nen,  wobei e s  v ie r  Tote und Verwundete gab.lO) Den ewig schwankenden, 

7. Volkskommicsariat f ü r  das  Bau- und Wohnungswesen: 
Leiter: S ta rke r ,  Beiräte: Götz, Hoyer 

8. Volkskommissariat f ü r  Schiffahrt und Verkehrswesen: 
Leiter: Schaare ,  Beiräte: Diedr ichs ,  Schaper 

9. Volkskommicsariat f ü r  P r e s s e  und Propaganda: 
Leiter: Alfred Faust, Beiräte: S tö rmer ,  Willems 

In den Vollzugsrat wurden, neben den 9 Leitern d e r  Volkckommicsari- 
a t e ,  Braune, Brauckmüller,  Herold, Stockinger,  Bremermann,  Otta ge- 
wählt. 

10 Organisator  d e r  bewaffneten Gegenwehr d e r  Werf tarbei ter  war  Jul ius  
Miadowiki. Er gehörte  zu den Linksradikalen und war  im Krieg Feld- 
webel gewesen. Die Werf tarbei ter  zerschlugen den gegen d i e  Bewaffnung 
d e r  Arbei ter  gerichteten Putsch und entwaffneten die  Putschisten. 
Ein Mi t s t re i t e r  aus  d e r  Zei t  d e r  Revolution ber ichtet  uns folgende Ge- 
schichte: 



Einio hner Bremens! 
Dir Qiitlhtibiing in grfallcn! Um niht  mit' in hen felbflmbrbcrilhnr 

3u~ammcnbruh dcr t<ipiraliPildtcn Wictfholtoordniing hinrii~prritlcn 311 
mcrbcn, har boe vcrltatiae FoIi Bremcna, bae tenolutionarc I?rnlcrorior, 
rein 0d)idlal in hic eiacnc Aon8 genommen! 

Ueber Bremen ist das Standrecht verhängt' 
ok gesamte virtrchaitilche und pnlnlsrM H r h t  Um In den Ulnden 

der ßreleiarbchen VoIk5reqd~l lg.  
Bremen ift ein? ic lbff~i?bigr  iojiaiifli/@e Rcpublit 

Dei Senat ist abgesetzt! 
llOp IiI MB wwl IsM briinaliairn iinrgn nnoorhiirr~ hdm ihn I h f l i ~  MM 
bin knnab~nb. bm 11. 3muor iqiq. mid'niillo~~ 5 Ilhr. im n m n  Ratbaas obplirtm 

jtadl aicfem Zemils In uncrlatibrm BeIifi oon Waflen 
betroffenen perfonen oerlailen acm Stonbrecbi! 

AL nnmebmkhw sind rrnrt ibruwwn. 

Diebstahl, Raub, Plünderung - 
finb OorbredWn Mai Oie lojialiliiihe cBemcinldiail! 

3a 'llu!i(ibun~ Eelm Decbmdpn betroffene Uerlonen miWn 
loiod erldloilm! 

Jeder aegenrevolutionäre Versuch wird als Hoch- 
verrat mit sofdtgem Erschiessan prtahndet. 

3m Jntcreffe ber ö~fml l id)et i  Sid)rrl)cit mir0 hie l?.oli)ciftunbe 
oorlöiifiq auf 9 Uhr obcnbe tc)fgpleljr itnb bet I(i~s/@anf uoii mein 
unb Spicititoien verboten! 

Biimm. hn ,O lonuar I M I ~  . D P ~  Rat ber UolLlommillnriale, 

hoklamiemng d u  Räterepublik 



auf d e r  Werft als Vermit t ler  erscheinenden Henke hielten d i e  Arbeiter für  
den Schuldigen und hätten ihn bald niedergeschossen. Die Vorfälle des  Tages 
wurden auf beiderseitige Mißverständnisse zurückgeführt und d e r  Kompro- 
miß geschlossen,  a l le  Waffen in Depots niederzulegen und Wachen durch 
Arbei ter  und Soldaten gemeinsam zu besetzen. D e r  Stadtkommandant t r a t  
zurück. Die Offiziere hatten d e r  Garnison vergeblich i h r e  Hilfe angeboten, 
und die  zum Eingreifen berei te ,  vor  Bremen eingetroffene Verdener Artille- 
r i e ,  de ren  Erscheinen auf die  Drahtzieher  d e r  Aktion hindeutet, zag wie-  
d e r  ab. 

Die Lage ve rschär f t e  s ich.  Die gegenrevolutionären Zettelungen im Bürger- 
tum wurden i m m e r  offenbarer.  Ärzte  und Beamte drohten m i t  Stre ik .  Die 
m i t  d e r  Forderung nach Wiedereinsetzung von Senat und Parlament ve r -  
bundene K r e d i t s ~ e r r e  machte  d e r  Rätereaieruna d a s  Leben schwer .  In De- - 
monstrationen wurde gegen die  Aufhebung des  Religionsunterrichts und 
andere  radikale  Schulreformen protes t ier t .  D e r  Rat d e r  Volkskommissare  
begann zurückzuweichen, hob die  Vorzensur d e r  bürgerlichen Presse und 
den Belagerungszustand auf.  Die Wahlen z u r  Nationalversammlung gingen 
am 19. Januar  in a l l e r  Ruhe v o r  s ich.  Während die  Km) am 21. Januar  ge- 
gen die  Finanzmanöver d e r  Banken und Großindustriellen zum General- 
s t r e ik  aufgerufen hatte, suchte  sich e ine kleine Gruppe d e r  Kommunisten 
d e r  Disziplin zu entziehen und führ te  am 20. und 21. Januar  die  Wieder- 
holung d e r  Aktion vom 14. Januar  in umgekehrter  Richtung durch,  wobei 
die  Garnison entwaffnet wurde-Die Sache wurde wieder  e ingerenkt ,  doch 
lehnte die  USP eine Teilnahme am Generals t re ik  ab.  Am 21. Januar  be- 
schloß d e r  Arbeiter- und Soldaterrat gegen 17 St immen,  fü r  e ine bremische 
Volksvertretung Wahlen auczuschreiben, d i e  am 9. M ä r z  stattfinden sollten. 
Doch d i e  Tatarenberichte über  Bremen hörten nicht auf, das  Verlangen des  
Büraertums nach Truuuen z u r  Entwaffnuna d e r  Arbei ter  wurde i m m e r  drin- - 
gender.  

Die Hetze gegen d i e  revolutionären Arbei ter  Bremens wurde genährt durch 
d i e  Vorgänge arn 27. und 28. Januar  in Wilhelmshaven. Nach mancherle i  
Differenzen d e s  dortigen unabhängig or ient ier ten Einundzwanzigerrates mit  

, D e r  besondere Stolz d e r  Arbei ter .  besonders  d e r  Frauen,  war  die  
"gute Stube", d i e  nur zu besonderen Festtagen betre ten werdai  durfte.  
An einem Tag, a l s  d e r  Sturm den Schnee durch die  Straßen fegte ,  
hat te  Genosse Obadowski zu e ine r  Besprechung über  mil i tär ische Fra- 
gen in seine Wohnung eingeladen. Als die  Genossen v o r  d e r  Tür standen 
und umständlich i h r e  Mäntel abschlugen und die  Stiefel säubern wollten, 
t r a t  ihnen die  Frau d a s  Hauses  entgegen und sagte:  "Laßt n u r ,  Genoi- 
sen ,  ischa Revolution", und fuhrte sie in die  qute Stube. 
Diese  Äußerung zeigt,  daß se lbs t  d ie  Frauen aus  i h r e r  Lethargie 
he rausqer i s sen  worden waren  und den  Kamuf d e r  Männer zu dem ihr iaen - 
machten. 
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d e r  Sm) hatte d e r  Rat das nationalliberale 'Wilhelmshavener Tageblatt" 
beschlagnahmt und e i n e  Zeitung ' D i e  Tat" gegründet. Als  a m  11. J a n u a r  
die  Kommunisten did'h'ilhelmshavener Zeitung" besetz ten,  kam e s  zu  ei- 
n e r  Aktion d e r  Decksoff i i iere  und Berufssoldaten mit  dem Erfolg, daß bei- 
d e  Zeitunqen freiqeqehen und zwei Berufssoldaten in den  Rat aufqenommen . . 
wurden. Die nächsten Tage brachten Demonstrationen und Gegendemonstra- 
tionen. u i d  am 27. Januar  besetz ten Arbei ter  und Matrosen öffentliche Ge- 
bäude. S i e  wurden aber  bald durch d i e  Berufssoldaten, die s i ch  d e r  Führung 
des  sei t  Wochen heimlich m i t  d e r  Aufstellung e ine r  Offizierstruppe beschäf- 
tigten Kapitäns Ehrhardt unters te l l ten,  in d i e  Tausendmann-Kaserne ver-  
trieben. Nachts m i t  Bmtskanonen, Gasgranaten und Maschinengewehrfeuer 
bombardier t ,  mußte die  Besatzung morgens d i e  Waffen s t recken.  E s  gab  
insgesamt acht Tote und zahlre iche Verwundete. Eine führende Rolle hatte 
d e r  junge Lehrer  J ö r n  gespiel t ,  dem d i e  Parteileitung d e r  KPD in Bremen 
bere i t s  wegen d e r  Eigenmächtigkeiten am 20. und 21. J a n u a r  in Bremen 
mit  dem Ausschluß drohte.  Eine vie lberedete  Entführung d e s  Geldbestandes 
d e r  Wilhelmshavener Reichsbankstelle nach d e r  Kaserne  war e in  Pravokateur- 
stückchen, d a s  nie ganz aufgeklärt  wurde. Es s teht  n u r  f e s t ,  daß d i e  e r s t  
viel s p ä t e r  ent larvte  ge r i s sene  Polizeiagentin Schröder-Mahnke in Wil- 
helmshaven in Matrosenuniform umherlief und die  Hände im Spiele hat- 
te. 

Für die  Reichsexekution gegen Bremen fiihrte die  Reichsregierung a l s  wich- 
t igsten Grund d i e  Gefährdung d e s  Auslaufens d e r  für  den Transport  amerika-  
nischer  Lebensmittel best immten Schiffe an. Von Gefährdung konnte keine 
Rede sein .  Die  Lohnforderunuen d e r  hundsuemein bezahlten und i m m e r  - 
noch d e r  vorsintflutlichen Seemannsordnung unterstellten Seeleute waren  
m e h r  a l s  berechtigt und wurden in a l len Häfen, vor  allem auch in Hamburg 
erhoben. Die  Differenzen waren außerdem beigelegt, als Noskes Aktion 
begann. Aber angesicbts  d e r  im ganzen Reiche flackernden Feuer  mußte  
d e r  Reichsregierung d e r  a l t e  radikale  Brandherd Bremen als böses  Bei- 
sp ie l  f ü r  d a s  Reich und v o r  allem fü r  die  Wasserkante um s o  gefähr l icher  
e r sche inen ,  a l s  h i e r  die  Bewaffnung d e r  Arbeiter t ro tz  d e r  be re i t s  erfalg- 
ten Zugeständnisse a n  die bürger l iche Demokrat ie  aufrecht  e rha l t en  war- 
den war. Am Donners tag,  30. Januar ,  meldete  e in  Telegramm, die  Reichs- 
regierung habe zur  Wiederherstellung geordneter  Zustände Truppen nach 
Bremen in Marsch  gese tz t ,  worauf d e r  b remische  Rat d e r  Volksbeauftragten 
m i t  einem Protes t te legramm antwortete,  in dem es hieß: "In Bremen 
Iier-rscht völlige Ruhe und Ordnung. Differenzen zwischen Regierung und 
ßi i rger ichaf t  werden durch Verhandlungen gelöst.  Spar takis ten befinden 
s ich nirgends an le i tender  Stelle." 

Nachts verhandelte noch eine Bremer  Abordnung ergebnis los  mit dem 
Hauptmann Danner ,  den d i e  Division Gers tenberg ,  d i e  aus  in Berlin f re i -  
gewordenen Truppen zusammengestellt  war ,  als Unterhändler bes t immt  
hatte. Tags darauf te legraphier te  d e r  Arbei ter-  und Soldatenrat  Bremer-  



haven und d e r  nach Bremen geeilte Vorsitzende des Soldatenrats des  9. 
Armeekorps an  Noske, es her r sche  Ruhe und Ordnung, d ie  Lebensmittel- 
schiffe könnten auslaufen, er sol le  d ie  Truppen zurückziehen. Die in Ham- 
burg versammelten, durch die Verordnung über  d ie  Kommandogewalt vom 
19. Januar  ohnehin aufgebrachten Vertreter  des  9. Armeekorps telegra- 
phierten: "Hamburg, 3 1. Januar .  Die Delegierten des  M. Armeekorps pro- 
test ieren mit  a l l e r  Schärfe gegen d ie  Entsendung von Truppen in den Be- 
re ich  des IX.  AK. Die Soldatenräte des IX. AK sind entschlossen, mit  allen 
Mitteln fiir d ie  Ordnung selbst  einzustehen. Wir sehen in dem letzten Schritt . 
d e r  Regierung eine Kriegserklärung an das  D<. AK und sind berei t ,  die 
letzten Kmseouenzen daraus  zu ziehen. Die  Soldatenräte des M. AK sind 
entschlossen, d ie  wenigen Errungenschaften d e r  Revolution zu verteidigen 
und sind überzeugt, die überwiegende Mehrzahl d e r  Soldatenräte hinter 
s ich  zu haben. Wir verlangen, daß die in den Bereich des D[. AK entsandten 
Truppen zurückgezogen werden." 

Mit d e r  inzwischen weiter gegen Bremen vorgerückten Division wurde 
schließlich ein Waffenstillstand erziel t ,  wonach bis zum Sonnabend, 1. Fe- 
b ruar ,  d e r  Vormarsch einzustellen sei.  Die Arbeiterschaft d e r  ganzen Was- 
serkante empfand die Aktion qegen Bremen a l s  Bedrohunq. Das sozialde- . ~ 

mokratische "Hamburger Echo'' leitartikelte: ''Sollen wir  durch den Milita- 
r i s m u s  die Revolution erwürgen lassen?" und fand scharfe  Töne gegen Noske. 
Der  große Arbei terrat  in Hamburg beschtoß am Sonnabend mit  232 gegen 
206 Stimmen auf Antrag Laufenbergc, d e r  Soldatenrat des  9 .  Armeekorps 
sol le  unverzüglich al le  gebotenen militärischen Maßnahmen ergreifen,  so- 
fortiae Sicheruna d e r  Anrnarschstraßen, Bewaffnuno d e r  Arbeiterschaft in- - 
nerhalb 48 Stunden, Besetzung des  Hafens. Beschlagnahme sämtl icher  Le- 
bensmittellager, Unterstützung Bremens mit  allen militärischen Mitteln. 
Die SPD war nur fü r  Theaterdonner, und s t immte fast  geschlossen dagegen. 
Der  oberste  Soldatenrat Hamburgs jedoch drohte Noske am selben Tage 
mit  d e r  Mobilisierung des  9.  Armeekorps und d e r  gesamten Arbeiterschaft 
Hamburgs, und d e r  Bevollmächtigte des Sicherheitswesens, Vogler ,tele- 
graphier te  nach Bremen: "In d e r  Stunde d e r  Gefahr stehen wir  hinter euch." 

In Bremen hatte man sich dahin geeinigt, daß die Arbeiter d ie  Waffen unter 
Kontrolle des Beauitragten des 9 .  Armeekorps an die vom Armeekorps da- 
für bestimmten Truppen abliefern sollten. Die Arbeiterratsmitglieder d e r  
Mehrheitssozialisten, die am 1. Februar wieder zu den Arbeiter- und Solda- 
tenrats-Sitzungen hinzugezogen wurden, baten unter Hinweis auf die Ent- 
waffnunqsabmachunq t e l e q r a ~ h i s c h  in Berlin um Aufschub des  Einrückens . . 
d e r  Division. Am Sonntag, dem 2. Februar, kam morgens 3 Uhr, folgende 
Vereinbarung zustande: "Die Volksbeauftragten Bremens sind berei t ,  au i  
Verlangen d e r  Reichsregierung zurückzutreten. Die  bewaffnete Arbeiter- 
schaft Bremens i s t  bereit ,  a n  den Korpssoldatenrat des  M.  AK al le  Waffen 
und Munition abzuliefern. Der  Oberste  Soldatenrat Groß-Hamburg und d e r  
Korpssoldatenrat des  M.  AK verbürgen sich für  die Durchführung d e r  Ent- 



waffnung und f ü r  Wiederherstellung geordneter Zustände in Bremen. Die . . 
Mehrheitssozialisten Bremens und sämtliche Vermittler erbitten von de r  
Reichsreqierunq die sofortiae Zurückziehuna der  Division Gerstenhera. da  . ". 
deren Auftrag restlos erfüllt  ist. Die Division Gerstenberg e rk lär t ,  im Lau- 
f e  des  2. Februar in die Stadt Bremen und in Hemelingen nicht einzumar- 
schieren, fal ls  kein Truppenzug von außen nach Bremen erfolgt. Die Genos- 
sen Rusch und Wrede (Siebener-Ausschuß Groß-Hamburg) und Graeger 
(Arbeiterrat Oldenburg) werden de r  Stadtkomrnandantur Bremen zur Kon- 
trolle beigeordnet und halten die Verbindung mit de r  Division Gerstenberg 
aufrecht. Genosse Lampl vom Zentrairat und Leutnant von Pritzelwitz, letzte- 
rer a ls  Vertreter  de r  Division Gerstenberg, überbringen dieses Abkommen 
der  Reichsregierung. 

Lampl, Vorsitzender des Soldatenrats in Hamhurg; K. Ertinger, J. Drett- 
mann, Frasunkiewicz vom Rate der  Volksbeauftragten Bremens, Waigand, 
Schindelhauer und Schelter a l s  Vertreter  de r  Mehrheitssozialisten, Grae- 
ger  (Arbeiterrat  Oldenburg) , Rusch (Soldatenrat Groß-Hamhurg) , Liber- 
tin und Frese (Soldatenrat Bremen), Pool (Korpssoldatenrat des M. AK) , 
Behrens (Landtagsabgeordneter Oldenburg) , HauptmaM Danner und Leut- 
nant von Pritzelwitz (Div. Gerstenherg) ." 
Von den Unterzeichnern gehören Drettmann, Frasunkiewicz, F re se  der  USP, 
Ertinger de r  KPD, a l le  anderen,  einschließlich des Hauptmanns Danner 
und des Junkers von Pritzelwitz, der  SPD an. Henke, der  Vorsitzender de r  
Bremer Regierung der  Volksbeauftragten, war am 2. Februar zur  Erfül- 
lung seiner Pflichten zur Nationalversammlung nach 
Weimar gefahren. Am Montag, beschloß der  Arbeiter- und Soldatenrat ein- 
stimmig: 

'' 1. Rücktritt de r  jetzigen Regierung und Bildung einer Regierung, die pari- 
tätisch zusamrnenaesetzt i s t  unter Mitwirkung al ler  sozialistischen Par- 
teien und nach Verhältnis der  abgegebenen Stimmen im Arheiter- und 
Soldatenrat. 

2.  Die bewaffneten Arbeiter erklären sich bereit,  die Waffen abzugeben an 
die einrückenden Hamburger und Bremerhavener Truppen, die a l sdam 
die Sicherung Bremens übernehmen und den Sicherheitsdienst organi- 
sieren. 

3. Die Division Gerstenberg verpflichtet s ich,  in ihren Stellungen zu blei- 
ben und den Einmarsch de r  Hamburger und Bremerhavener Truppen 
nicht zu behindern. Nach dem Einmarsch dieser  Truppen rückt die Divi- 
sion Gerstenberg ab. '' 

Bis Montag abend war Waffenruhe vereinbart,  doch es kam zu Plänkeleien 
der  Vorposten. Aber am Montag Vormittag telegraphierte die Reichsregie- 
rung, die auf al le  Protesttelegramme keine Antwort er tei l t  hatte, an die 
Division: "Der Bremer Rat der  Volksbeauftragten tr i t t  sofort zurück. E s  is t  



im Laufe des  Montags e ine neue Bremer Regierung zu bilden auf Grund d e s  
St immenverhälmicces  bei den Nationalxatcwahlen. Ablieferung d e r  Waffen 
hat  so fo r t  an die  neugebildete Regierung zu erfolgen.  Sind d iese  Bedingun- 
gen einwandfrei erfül l t ,  w i rd  die  Divisim Gerstenberg Bremen nicht be- 
se tzen.  Reichsregierung." 

Die  le tz te  Differenz w a r  mithin d i e  Entwaifnung d e r  Arbei ter  v o r  dem Abzug 
d e r  Division, denn die  "Ablieferung d e r  Waffen an die  neugebildete Regie- 
rung '' w ä r e  ebenfalls auf die  Waffenabgabe an d i e  Garnison herausgekom- 
men,  die  ebenso wie d e r  Ver t re te r  d e s  9. Armeekorps  gegen Norkes Ver- 
ordnung z u r  Kammandogewalt rebel l ier te .  Jedoch hatten Reinhardt und 
Lüttwitz Noske kategorisch e r k l ä r t ,  das Prest ige  d e r  Truppenfübrung e r t r a -  
g e  den Rückzug nicht. ' ')AIS die  ganze Wasserkante p ro tes t i e r t e ,  w a r  d i e  von 
den aufgetürmten Schwierigkeiten umgebene Reichsregierung schwankend ge- 
worden. Am 2. Februar  kam während d e r  Kabinettsitzung auch noch ein  
gegen den Gewaltakt mit  Bergarbei ters t re ik  drohendes Telegramm aus  dem 
Ruhrgebiet. Noske sag te  dazu in einem Erinnerungsartikel a m  8. November 
1928 im Berliner '"Acht-Uhr-Abendblatt": 'I Ich s t eck te  das  Blatt in d i e  Ta- 
sche  und sagte  von dem Inhait meinen Kollegen kein Wort. Ich s e t z t e  durch ,  
daß meinen Vorschlägen, a m  nächsten Morgen gegen Bremen zu marsch ie ren ,  
fa l ls  keine Unterwerfung erfolge,  zugestimmt wurde.'' 

Während Noske s o  mit  Lüttwitz im Rucken se ine  Mi t reg ie re r  a l s  nicht ganz 
ver läßl iche schlappe Ker le  behandelte, schoben s i ch  in Bremen die  Ger-  
s tenberger  weiter an  die  Stadt heran. Die Arbei ter  hatten s ich nicbt, wie s o  
oft  in d i e s e r  Revolution, durch d i e  Verhandlungen in Sicherheit  wiegen las- 

11 Auch d e r  Major Caspar i  spie l te  dabei e ine Rolle. Er hat te  den Gersten-  
bergern e ine Bremer Freiwilligentmppe von etwa 200 Mann zugeführt. 
In einem Erinnerungsartikel e rzäh l t  se in  Adjutant, Oberstleutnant a.D. 
Klose: 'I Das  mil i tär ische Eingreifen am 4. Februar  1919 w a r  d a s  Ergebnis 
vorausgegangener,  damals  s t r eng  geheim gehaltener Besprechungen 
d e r  V e r t r e t e r  d e r  polit isch und wirtschaftlich in te ress ie r t en  K r e i s e  
Bremens mit  dem Major  Caspar i .  Diese  Besprechungen setz ten s ich spä- 
t e r  in d e r  Reichskanzlei und bei Noske for t .  Auch die  Reichsreqierunq 
w a r  von d e r  Notwendigkeit d e s  mil i tär ischen Eingreifens durchdrungen." 
- "Als am 3. Februar .  abends. d i e  Bremer  Unterhändlernocbmals nach 
Verden kommen, somi t  d i e  Gefahr besteht,  daß Hauptmann Danner s i ch  
auf wei tere  Verzögerungen einlänt ,  re ißt  Caspar i  d ie  Geduld und e r  ve r -  
langt von Obers t  Gers tenberg unter  Hinweis auf den Noskeschen Befehl 
den Vormarschbefehi f ü r  den  nächsten Tag." - Caspar i  wurde nach Bre- 
mens  Eroberung in Anerkennung se ine r  Verdienste  zum Stadtkomman- 
danten und spä te r  zim Polizeiobersten ernannt .  In se ine r  Freiwilligen- 
t ruppe spiel te  d e r  Leutnant Fr i tz  Fuhrmann eine hervorragende Ralle, 
d e r  spä te r  a l s  Fememörder  zu Zuchthaus ve rur te i l t  wurde. - D e r  mehr-  
fach erwähnte Hauptmann Danner  wurde spä te r  Polizeioberst in Hamburg. 



sen. Sei t  a m  30. Januar  das Alarmtelegramm a u s  Berlin d i e  Fahriksi renen 
in Bewequnq se tz te ,  war an d e r  Bewaffnunq d e r  Arbei terschaf t  qea rhe i t e t  
\<'urder . /.U dein eirirri i 'ortiandrnrn GcsrnLt? I.qrt, t,iii rincl~tlictit>i. Ilaiid- 
s t re ic l .  beim Beqiiin der Kampfe. rin zbr iws .  L)in<-h wiir d i r  Division G r r s t r n -  
berg d e r  geringen Zahl d e r  im Kampfe ernsthaft zu wertenden Verte idiger ,  
insgesamt etwa 500 Mann einschließlich e ine r  aus  Cuxhaven herbeigeeilten 
Abteilung Matrosen,  mil i tär isch weit überlegen. Mit Maschinengewehren und 
Handgranaten, Schrapnel ls ,  Minen und Granaten wurde d e r  hartnäckige 
Widerstand d e r  Arbei ter  und Matrosen Schri t t  um Schri t t  niedergekämpft.  
Die Garnison hatte s ich neutra l  e r k l ä r t  und auf d e r  Kaserne d i e  weiße Fahne 
gehißt. Barrikaden wurden mit Geschützfeuer beseitigt. S o  drangen die  im 
großen Bogen Bremen umfassenden Gerctenberger  den weichenden Revolu- 
t ionären bis an die  Weserbrücken nach. Um 1 Uhr mittags hatte d e r  Rat d e r  
Volksbeauftragten die Einstellung d e s  aussichts losen Kampfes befohlen. 
Aber d i e  Kämpfer an den Brücken wichen nicht von ihren Plätzen. Selbst 
Panzerautomohile konnten an  d e r  großen Weserbrücke nicht durchstoßen, 
und e r s t  nach Stunden,  nachdem die  Angreifer e ine große Zahl Minen qe- 
gen die  Verteidiger d e r  Brücke geschleuder t  hatten, vermochte  d a s  Korps  
Caspar i  um 5.30 Uhr über  die  Große Weserbrücke vorzudrinoen. während . . 
die  Gerctenberger  aus  andere r  Richtung am Marktplatz angekommen wa- 
ren.  Um 6.30 Uhr läuteten die  Domglocken den Sieg d e r  weißen Garden d e s  
Arbei ters  Nocke ein .  Um die Kaicerhrücke jedoch, a n  d e r  e in  ze r schossenes  
Großes  Gaslei tmgsrohr  brannte, ging auch jetzt noch d e r  Kampf wei ter ,  b i s  
dem allseitigen Vordringen die Arbei ter  und Matrosen auch h i e r  weichen 
mußten und auf glänzend durchgeführtem und gedecktem Rückzug die  Grö- 
pelinger Vorstadt  und die  Weserwerft  e r re ich ten .  Auf dem Minensucher d e r  
Cuxhavener Matrosen,  auf r equ i r i e r t en  Lastautos und Schleppdampfern fuhr 
d e r  Rest d e r  Kämpfer weserabwärts  nach Vegesack, wa s i e  vergebl ich Nach- 
r ichten von d e r  Hilfe Hamburgs e rwar te ten ,  um den Kampf wieder aufzu- 
nehmen. Die  Fahrt  wurde nach Bremerhaven fortgesetzt.  Da sah  man d i e  
Flüchtlinge so scheel  an ,  daß e r s t  durch Drohungen Verpflegung zu erhal ten 
war .  Dem Versuch, iiber die  Nordsee Cuxhaven zu e r r e i c h e n ,  machte e in  
Schneesturm,  i n  dem ein Dampfer  auf Strand gesetzt  wurde und mühsam 
abgesclileppt werden mußte, ein Ende. %ur die  Matrosen kamen t ro tz  d e s  
Wetters nach Cuxhaven durch. Ehe die  übrigen Kämpfer die  Fahr t  nach 
Bremerhaven zurück antra ten,  versenkten s i e  unter  dem Gesang d e r  Inter- 
nationale i h r e  Waffen. Es gelang ihnen dann doch, auf dem Landweg d a s  
noch s i chere  Cuxhaven zu erre ichen. .  . D e r  Kampf hatte den Arbei tern 28, 
den Weißgardicten a b e r  46 Tote gekostet ,  während durchweg bei den Re- 
volutionskämpfen umgekehrt d ie  Arbe i t e r  den weitaus g rößeren  Teil d e r  
Opfer brachten. Es fehlte nicht die  Erschießung eines  Arbe i t e r s  "auf d e r  
Flucht", d ie  Ermordung eines  anderen,  weil er, als Gefangener irn Lloyd- 
Bahnhof mit  dem Gesicht zu r  Wand gekehrt ,  d ie  ermüdeten A r m e  sinken 
ließ. Die weiße J u s t i z  besorgte  den Rest. 



Den Unterweserorten Bremerhaven, Geestemünde usw. , auch Wilhelmsha- 
ven und anderen Orten wurde mit d e r  Besetzung und de r  Auflösung de r  
Arbeiter- und Soldatenräte durch die Gerstenbergsche Ordnungstruppe sehr  
bald für das Wohlverhalten während de r  Bremer Kämpfe die Quittung zu- 
gestellt. 

In Bremen herrschte die von Noske eingesetzte provisorische Regierung de r  
Mehrheitssozialisten Rhein, Dammer, Deichmann, Wellrnann, Winkelmann, 
die sich im April zur  Koalition entwickelte. Während a l le r  Versuche, den 
Einmarsch durch Verhandlungen zu verhindern, saß Deichmann im Stab der  
Division, die nichts unternahm, was Deichmann nicht billigte, wie Noske 
snäter ausdrücklich feststellte. Der Widerstand der  Bremer Arbeiter war 
ungebrochen. Am 5. Februar wagten sich die Gerstenberger in voller Stär- 
ke gegen die Weserwerft vor,  besetzten s ie ,  holten die rote Fahne herun- 
te r  und setzten den unter Fiihrung von Höcker, Deisen und Miller stehenden 
Arbeiterrat ab. Aber schon am nächsten Tage flatterte die ro te  Fahne wieder 
über de r  Werft, hatte die Belegschaft die Wiedereinsetzung des Arheiterrats, 
den Abzug der  Truppen vom Werftgelände und die BezaNung des Streik- 
taqes durchqesetzt. Die Weserwerft blieb denn auch das Zentrum der  revo- - 
lutionären Bewegung. Der massive Verrat de r  SPD-Führer im Februar, die 
Provokation des in der  Stadtwehr orqanisierten Bürqertums, die Einkerke- . 
rung revolutionärer Arbeiter führte zur  Bildung des Einundzwanziger-Aus- 
schusses der  Betriebe12), dessen Forderungen der Senat wochenlang igno- 
r ier te .  Am 13. April stellte der  Auscchuß folgendes Ultimatum: Aufhebung 
des Belagerungszustandes, Freilassung de r  noch Verhafteten, Unterstützung 
de r  Hinterbliebenen de r  Opfer des 4. Februar, Gleichstellung der  Lebens- 
mitteibelieferung der  Bevölkerung mit der  Stadtwehr, Entwaffnung des Rürger- 
tums und Bewaffnung der  organisierten Arbeiter, Erhöhung de r  Arbeitslosen- 
unterstützung. A l s  keine Antwort erfolgte, setzte  am 15. April ein wuchtig 
durchgeführter Generalstreik ein. Der Senat schickte das bewaffnete Bür- 
gertum in provozierender Weise gegen die Arbeiter vo r ,  wobei e s  wieder 
Tote und zahlreiche Verwundete gab. Massenhaft wurden Verhaftungen vor- 
genommen. Außerordentliche Kriegsgerichte verurteilten Arbeiter, die mit 
bewaffneten Bürgern aneinandergeraten waren und ihnen den Schießprügel ab- 
genommen hatten, wegen "Straßenraubes" zu Zuchthaus bis zu 15 Jahren. 
Der Senat und sein Stadtkommandant leisteten sich einen beispiellosen Ge- 
niestreich. Auf Befehl begann ein bürgerlicher "Abwehrstreik". Alle Ge- 
schäfte einschließlich de r  Milchläden und de r  Verkaufsstellen des Konsum- 
vereins, die Gast- und Speisewirtschaften, die Apotheken und Krankenhäu- 
ser wurden geschlossen. Kein Arzt half den Kranken, keine Krankenpfle- 
gerin und Hebamme durfte arbeiten. Selbst das Wasserwerk wurde vom Se- 
nat stillgelegq s o  daß die Bevölkerung aus der  Weser schöpfen mußte. Die- 

12 Vorsiizender des Einurid~wnnziger-Ausschusses war der  Betrir.bsrais- 
vorsitzende der  Ilansa Llovd-Werke, 'lax Opfermann, 1928 a u s  de r  KP 
ausgeschlossen, nach 1945 ~ i t a r b e i t  in d e r ~ r u p p e  "Arbeiterpolitik" 



ser Wahnsinn brach nicht zuletzt am Widerstand des  empörten kleinen Bür- 
ger tums , nach sechs  Tagen zusammen, für  a l le  Zeit d ie  Erinnerung daran 
hinterlassend, wessen d ie  sozialdemokratische Führerschaft im Kampf ge- 
gen klassenbewußte Arbei ter  fähig is t .  Am 30. April wurde d e r  General- 
s t re ik  mit  einem Teilerfolg einheitlich und geschlossen abgebrochen. 

Der linksradikale Kader in der Zeit 
nach der Revolution 
Mit d e r  Gründung d e r  KPD am 1.1.1919 in Berlin gah es noch keine ein- 
heitliche kommunistische Partei. In den Grundsätzen des  Kommunismus 
einig, mußte noch der  Weg gefunden werden, im hochindustrialisierten 
Deutschland die proletar ische Revolution zu verwirklichen. 

Nach d e r  Ermordunq Rosa Luxemburqs, Karl  Liebknechts und Lw Joqiches . ~ 

fehlten d ie  erfahrensten Führer d e r  deutschen Arbeiterbewegung auf 
Reichsehene: zusätzlich fehlte im lokalen Bremer Raum nach dem Tode 
Joh- Kniefs d e r  bisher politisch führende Kopf. Dem betrieblichen Ka- 
der  fiel in Bremen nun d ie  Führung zu. Die Grundhaltung, mit d e r  d iese r  
Kader aus den Revolutionskämpfen herauskam, schlägt s ich nieder in d e r  
letzten Ausgabe dertArbeiterpolitiW' vom 8.3.1919: 

DER SCHWINDEL DER DEMOKRATIE 

"Hege1 bemerkt irgendwo, daß a l le  
großen weltgeschichtlichen Tatsachen 
und Personen s ich sozusagen zwei- 
mal ereignen. Er hat  vergessen hin- 
zuzufügen: das  eine Mal a l s  Tragö- 
die ,  das  andere Mal a l s  Farce." 
Kar l  Marx im 18. Brumaire 

Eine iener  qroßen Uiqen, mit  denen d a s  arbei tende Volk betäubt wird - - . . 
wie "Vaterland", "Freiheit", "Unabhängigkeit" - , i s t  auch jene von d e r  
"Demokratie" . "Wir leben in einem demokratischen Staatswesen", saqt  
man uns,  "in dem al le  Bürger gleichberechtigt sind." 

Als d ie  große französische Revolution am Ende des 18. Jahrhunderts  
s iegte ,  klangen d ie  Losungen ähnlich: Freiheit,  Gleichheit, Brüderlich- 
keit. Es i s t  ein Neuaufleben überkommener Schlachtparolen, Iängst- 
vergessener  Fanfaren. N u r ,  dai3 d ie  Parolen und Fanfaren, d ie  Kostüme 
und Masken den heute Lebenden nicht mehr  ganz passen. 



"Und wenn sie eben damit  beschäftigt scheinen, s i ch  und die  Dinge um- 
zuwälzen, noch n ie  Dagewesenes zu  schaffen, ge rade  i n  solchen Epochen 
revolut ionärer  K r i s e  beschwören s i e  ängstlich d i e  Ge i s te r  d e r  Vergan- 
genheit zu ihrem Dienst a u f ,  entlehnen ihnen Namen, Schlachtparolen 
und Kostüme, um in d i e s e r  altehrwürdigen Verkleidung und m i t  d i e s e r  
erborgten Sprache die  neue Weltgeschichtsszene aufzuführen." 

Aber  während in d e r  großen französischen Revolution die  g roße  Masse  
d e s  Bürgertums wirklich um Freihei t ,  Gleichheit, Brüderlichkeit  kämpfte  - 
Befreiung aus  den wirtschaftlichen Fesseln  des  Feudalismus, Gleichheit 
vor  den Gesetzen d e s  Kapitalismus, Brüderlichkeit innerhalb d e r  auf- 
strebenden Ausbeuterklasse - kämpft heute die  g roße  Masse  d e s  Volkes, 
d a s  arbeitende Proletar ia t ,  um ganz andere  Dinge. Was nützt ihm die  "Frei- 
heit", wenn d iese  e s  ermögl icht ,  da0 jeder Reiche jeden Nichtbesitzenden 
zum Sklaven machen kann, was s o l l  ihm die  "Gleichberechtigung a l l e r  Bür- 
ge r" ,  wenn d iese  Gleichberechtigung d a s  Bollwerk bildet z u r  Aufrechter- 
haltung d i e s e r  Ordnung, wenn die  Demokratie d i e  Grundlage i s t ,  auf wel- 
c h e r  d e r  s t ä r k e r e  Geldsack über  den schwächeren siegt! "Die soz ia le  Re- 
volution des  neunzehnten Jahrhundertsqt ,  sagt  Marx "kann i h r e  Poesie nicht 
aus  d e r  Vergangenheit schöpfen sondern n u r  aus  d e r  Zukunft. Sie kann 
nicht mit  s i ch  se lbs t  beginnen, bevor s i e  allen Aberglauben an d i e  Vergan- 
genheit  abgestreift  hat. Die  f rüheren  Revolutionen bedurften d e r  weltge- 
schichtlichen Rückerinnerungen. um s ich  über ihren eigenen Inhalt zu he- 
täuben. Die Revolution d e s  neunzehnten Jahrhunderts  muß die  Toten i h r e  To- 
ten begraben lassen,  um bei ih rem eigenen Inhalt anzukommen. 

Die  Demokrat ie  i s t  d a s  l e t z te  Bollwerk d e r  Bourgeoisie. Mehr:  es i s t  d i e  
Diktatur d e r  Bourgeoisie. Als nach dem S N r z e  des  Militärabsolutismus 
d a s  Vorrecht  des  Geldsackes  übrig blieb, d a  hat  die  "fre ie  demokrat ische 
Republik" jene Rolle übernommen, welche b i she r  den Schergen d e r  Monar- 
chie  eigen war :  Korruption und Spitzeltum, polit ische Verfolgung, Kerker  
und Ausweisungen blühen s t ä r k e r  denn ehedem. Gegen die  weißen Polizei- 
garden d e s  Glocke1 und Mataja s ind die  StUrkghscben Polizeigewalten das  
re ine  Kinderspiel. Vercarnmlungsterror ,  Zensur  und Broschürenkonfiska- 
tion haben noch niemals  s o  schamlos i h r  Haupt erhoben, die  persOnliche 
Freiheit ,  welche wir  nur  vom Hörensagen kennen, hat nun auch in dem Ar- 
beitspflicht-gesetz d e r  Bourgeoisie ihren polit ischen Ausdruck gefunden. 
Aber  die  d i e s  a l l e s  am Gewissen haben, s ind "Demokraten", d ie  Sei tz  und 
d i e  Renner, d i e  unter  d e r  fa lschen lügenhaften Maske d e r  "Sozial"-"Demo- 
krat ie"  s i ch  d e r  Arbei terschaf t  a l s  Führer  aufgedrängt haben, um nun a l l e  
d i e  Grundsätze, Prinzipien und Weltanschauungen d e s  Proletar ia ts ,  d ie  s i e  
bisher  predigten, zu ve r ra ten .  

"Ein Gespenst geht um in Europa - das  Gespenst  des  Kommunismus" und 
vor  ihm fürchten s i ch  d a s  Kapital und se ine  Helfershelfer  und Agenten, 
d i e  Sozialpatrioten a l l e r  Zungen und Länder. Und d a s  Mittel ,  um s ich  sei- 
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n e r  zu e rwehren ,  i s t  d i e  "Demokratie", i s t  d i e  rücksichts loseste  Unter- 
drüclcung d e r  Z ie le  und Bestrebungen d e s  arbeitenden Volkes, dessen  Sieg 
dem übergroßen Teile d e r  Menschheit zugute kommt,  dessen  Vernichtungs- 
kampf nicht einzelnen Personen, sondern e ine r  Klasse  gilt ,  eben jener  
Klasse  d e r  Ausbeuter und H e r r s c h e r .  

Die Demokrat ie  i s t  d a s  Mittel, welches den Besitzenden e r l aub t .  ihren Be- 
s tand mit  a l len Möglichkeiten, d i e  ihnen zu Gebote s tehen,  zu verteidigen. 
Sei e s  Angriff oder  Defensive, weiße Garden oder  Parlamentsobstruktion, 
Wirtschaftsbaykott, Stimmenkauf d e r  Arbeiterfang - d e r  Besitzende ve r -  
zichtet auf keinen Vorteil .  d e r  ihm s e i n  Dasein ver länoer t .  Demokrat ie  be- - 
deutet Gleichberechtigung, a b e r  innerhalb d e r  heiligen Ordnung d e s  K a ~ i t a -  
l i smus.  Nicht d i e  Demokrat ie  aufzuheben 1st d a s  Ziel  d e r  klassenhewußten 
Arbei ter ,  sondern Aufhebung des  Kapitalismus, Demokrat ie  innerhalb d e r  
Ordnung d e s  Sozialismus. Dies  e r s t  bedeutet wahre Demokrat ie ,  denn s i e  
hebt die  Vorrechte  d e r  einzelnen auf,  welche nicht pol i t ischer ,  sondern 
wirtschaftlicher Natur sind. 

D e r  "Demokratie",  d i e s e r  falschen Maske d e r  Je tz tzei t ,  d e r  Fa rce  d e s  so- 
zialen Befreiungskampfes, s te l l t  d i r  klascenbewußte Arbeiterschaft d i e  Pa- 
ro le  d e r  Diktatur d e s  Proletar ia ts  en tqwen .  Her r schaf t  d e r  von dem revo- - 
lutionären Proletar ia t  im Arbeitskleid und Waffenrock gewählten Räte, Ab- 
setzuno a l l e r  UnDroduktiven Klassen von i h r e r  ~ o l i t i s c h e n  und w i r t s c h e t -  
liehen Macht. Nur  in e ine r  Gesellschaft,  in d e r  die  Arbei ter  r eg ie ren ,  wi rd  
die  Vergesellschaftung d e r  Produktionsmittel sowie die  vollständige Sozia- 
l isierung d e r  erzeugten Güter möglich sein .  J e d e r  andere  Zustand begün- 
s t igt  und ver länger t  d a s  Regime d e s  Kapitalismus und d e r  Konterrevoluti-  
on. For t  mit  d e r  Maske d e r  Geschichtskomödie, welche e in  kle ines  Ge- 
schlecht  d e r  großen Ze i t  vorhäl t ,  aus  d e r  F a r c e  werde e ine Fanfare ,  aus  
d e r  "demokratischen" eine sozial is t ische,  e ine kommunist ische Republik, 
durch die Errichtung d e r  Diktatur d e s  Proletariats." 

D e r  Zustrom neuer  Mitglieder und d i e  ve ränder te  polit ische Lage nach 
d e r  Niederlage d e r  Revolution und d e r  Gründung d e r  Weimarer  Republik 
setz ten dem kommunistischen Kader  schwere  Aufgaben: Wie kann d e r  vor- 
herrschende sozialdemokratische Einfluß in d e r  Arbei terschaf t  überwunden 
werden? Was kommunistische Politik i s t ,  konnte aus  keinem Buch nachge- 
lesen werden, es mußte un te r  den gegebenen Bedingungen se lbs t  gefun- 
den werden. S o  i s t  es nicht verwunderl ich,  wenn in d e r  Mitgliedschaft Var- 
schläge entstehen, die  a l s  Mangel empfundene Spaltung d e r  Arbei terklasse  
durch eine Einheitsorganisation zu überwinden, wie es vom Vorsitzenden 
des  Einundzwanziger-Aus~chusses , Max Opfermann, geschah. Adolf Dan- 
nat truq erhebl ich zur  Klärunq d i e s e r  Fraqe durch seinen Artikel in d e r  
Tageszeitung d e r  KPD, Bezirk Nordwest "Der Kommunistrq vom 3.4.1119 
bei ,  indem er herausschä l t e ,  daß d e r  organisator ischen Einheit d ie  poli- 
t i sche Einheit vorausgehen müsse :  



ElNHEllSORCANlSATlON? 
Der Ruf nach der  Einheitsorganisation geht heute wieder durch weite 
Kreise de r  Arbeiterschaft. Vor dem Krieg und in der  Kriegszeit wurde 
diese Frage sehr  viel diskutiert und noch mehr darüber geschrieben, 
und das Resultat al les  dieses war ein negatives. W e m  die Frage der  Ein- 
heitsorganisation zu lösen gewesen wäre, die Arbeiterschaft hättesiegelast. 
Aber warum wurde die Einheitsorganisation trotz a l le r  Propaganda und 
Diskussion nicht Wirklichkeit? 

In den gewerkschaftlich organisierten Arbeiterkreisen hat de r  Gedanke de r  
Einheitsorganisation die Köpfe am meisten beschäftigt. Aber Gruppierung 
und Struktur de r  gewerkschaftlichen Verbände entsprachen de r  Gruppierung 
der  gegenüberstehenden Unternehmermacht. Der Ruf de r  Arbeiter nach de r  
Vereiniqunq a l le r  Gewerkschaften e n t s ~ r a n o  dem Willen. eine einheitii- - - . " 

che Kampfesfront gegenüber dem Unternehmertum zu schaffen. Aber die 
Gewerkschaften waren beim Bürgertum kreditfähig geworden. Ihre Auf- 
gabe war eine andere: Befestigung des Kapitalismus durch Aussöhnung von 
Arbeiter und Unternehmer. Sie waren verbilrgerlicht, die Einheitsorgani- 
sation behielt nur theoretischen Wert. 

A l s  Reaktion auf dieses Aufgehen der  Gewerkschaften im Bürgertum ent- 
standen die syndikalistischen und anarchosyndikalisitschen Lokalverbän- 
de,  die im Wesentlichen eine Fortbildung anarchistischer Auffassungen 
fü r  die Zwecke der  Gewerkschaftsbewegung waren. Sie gaben die Parole 
de r  Einheitsorganisation aus,  lehnten andererseits aber  jede Zentralisa- 
t i m  ab. Dieses war in sich schon ein Widerspruch. Eine Einheitsorgani- 
sation i s t  nur denkbar in zentraler Zusammenfassung. Die Parole Ein- 
heitsorganisation und Dezentralisation zugleich auszugehen, widerspricht 
jeder Logik. Aus der  Erkenntnis heraus, daß die Ausbeutung der  Arbei- 
t e r  durch das Bürgertum aufrecht erhalten und nur möqlich i s t  durch eine 
zentrale Staatsmacht, daß die Verbilrgerlichung de r  Arbeiter vor sich 
sinq durch Zentralorqanisationen. schließen die Verfechter des Svndika- . . 
lismus, jede ~ e n t r a c s a t i o n  mache den Arbeiter unfrei und hat unter- 
drückunq im Gefolae. Die Verfechter snidikalistischer Ideen. befanoen 
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in kleinbürgerlichen Gedanken, vermögen nicht zu erkennen, daß  nach 
Aufhebung der  Lohnarbeit, nach Vernichtung des Kapitalismus al le  gesell- 
schaftlichen Dinge, vor allem die zentrale Regelung der  Produktion ein 
g h z l i c h  anderes Wesen bekommen müssen. ihr Ruf an die Arbeiter, in die 
Einheitsorganisation spdikal is t ischer  Lokalverbände einzutreten, verhallt 
heute in de r  Forderung d e r  Arbeiter nach dem Rätesystem, i n  der  Forde- 
rung der  Enteignung de r  Produktionsmittel. 

Alle die Variationen de r  Einheitsoraanisation kann man heute leichthin 
übergehen. W i r  sind mitten in der  proletarischen Weltrevolution. Die 
Schwierigkeiten, die im alten gewerkschaftlichen Kampf gegenüber den 



Unternehmerverbänden bestanden, sind und werden erledigt durch die zwei- 
te  Revolution. Kein Unternehmer-Verband steht heute im Angriff. Die Un- 
ternehmerschaft fürchtet den Streik. Durchaus nicht immer des  materiel- 
len Verlustes wegen! Die Unternehmerschaft a l s  Klasse sieht s ich in 
ihrer  Exis frnz bedroht. 

Der einzelne Unternehmer, die Unternehmr-Gruppe, steht den aus ihrer  
eioenen Gesetzmäßiakeit hervorbrechenden, wellenartia entstehenden Mas- - 
senstreiks der  Arbeiter ohnmächtig gegenüber. Jeder  dieser  Riesenstreiks 
wenn auch nur um Lohnerhöhung geführt,  t räg t ,  durch die Krisis  innerhalb 
des Kapitalismus, notwendig eine politische Spitze. Die Unternehmer-Ver- 
bände sind ohnmächtig. Die Unternehmr als Kapitalistenklasse wenden 
sich an den "Arbeiter" Noske, ihren Anwalt innerhalb de r  Interessenzen- 
t rale  des Kapitals, d e r  Reichsregierung. 

Der Bürgerkriegsminister kämpft nicht mit Aussperrungen. Er hat nicht 
diese wirtschaftliche Macht. Er kämpft mit den Mordwaffen de r  besiegten 
kaiserlichen Armee in den Händen adliger Offiziere und de r  Bourgeoisie. 
Im Brennpunkt des Kampfes steht das Rätesystem, die proletarische Dik- 
tatur. 

Daß der  Ruf nach der  Einheitsorganisation aus den Arbeitermassen h e U t e 
neu erschallt.  beweist. daß die Erkenntnis der  Notwendiskeit einer Einheits- . 
front der  Arbeiterschaft da ist.  Das Rufen danach aber zeigt, daR große Tei- 
l e  der  Arbeiterschaft glauben die Einheitsfront durch beraten und organi- 
s ieren erreichen zu können und s i e  kann doch nur durch unerbittlichsten 
Kampf kommen! Sie kann e r s t  kommen durch den Sieg des  Proletariats 
durch die Diktatur der  unterdrückten Klassen über die Unterdrücker. 

Aber bis dahin - aber  um das  zu erreichen müssen wi r  d ie  Einheitsorga- 
nisation haben! So sagen ein großer Teil unserer  Genossen und Arbeiter. 
Aber dann frage ich wie anders die Einheitsfront zusammenschweißen 
a l s  durch Kampf gegen al le  Unklarheiten innerhalb de r  Arbeiterschaft. 
Man kam m i r  antworten: Vereinigen wir doch die Arbeiter d e r  dre i  so- 
zialistischen Parteien! Jawohl! Aber das gibt noch keine Einheitsfront. 
Bei der  e rs ten  Offensive wird de r  rechte Flügel zum Bürgertum überge- 
hen, die Mitte, die U.S.P. wird saqen, ich bin nicht schuld qewesen und . . 
Spartakus hat allein den Stoß auszuhalten. Eine solche ~ i n h e s s f r o n t  is t  
Schwäche und besteht darum nicht mehr;  denn wir kommen ia daher aus 
dieser  einen alten Partei, die an innerer Schwäche zugrunde ging. 

Der Zerfall de r  alten Sozialdemokratie bewies die Stärke des Proleta- 
r ia t s ,  denn es löste sich von allem was bürgerlich , von allem was unab- 
hängig von proletarischer Konsequenz war und sammelte sich in de r  Kam- 
pfesfront de r  Kommunistischen Partei. GewiB sind große Massen de r  Ar- 
beiter, die der  U.S.P. angehören revolutionär und stehen uns nahe. Sie 
sind aber noch unter dem Einfluß guter Konjunkturpolitiker, die wenn es 



vorteilhaft  i s t ,  e rk lä ren :  Ich bin Spartakist  und Bolschewik! Die bei 
andere r  polit ischer Konjunktur rufen: Spartakus i s t  f ü r  uns e ine Be- 
schimpfunq! Wir stehen auf dem Boden d e r  klassischen Tradition! d e s  . . 
Erfur ter  P rogramms ! 

Wie a l so  zur  Einheitsorganication kommen? Geht es s o ,  daß man wie i m  
Bremer 21er A u s s d u ß ,  d e r  a u s  d r e i  Parteien zusammengesetzt  i s t ,  er- 
k lä r t ,  w i r  sind das  neugeborene Kind. Gehen w i r  uns n u r  noch den Namen, 
nennen w i r  uns Allgemeine Arbei terpar te i?  Da w ä r e  d i e  Einheitsorganisa- 
t ion entstanden durch die  Erklärung irgendeinec Genossen - Eine Jobsiade. 
Nein! Die Augen auf ih r  Arbei ter!  Die Einigung a l l e r  P ro le ta r i e r  i s t  auf 
dem Marsch. S ie  l iegt im Siege des  Kommunismus. Hindurch durch d i e  
Nebelwand d e r  Unahhänqiqen. Kein Feilschen und Verhandeln m i t  d e m  Geg- - 
"er. Man wage die  revolutionäre Tat! Heraus  aus  d e r  Arbei terschaf t  m i t  
d e r  Diskussion über  Einheitsorganisation, sons t  diskut ier t  i h r  und vergeßt  
was Ih r  in d e r  Revolution zu  tun habt. 

Dannat. 

~ a n n a t s  Verwendung des  Begriffes "Einheitsfront" hat  noch nichts mit  
d e r  Einheitsfronttaktik, d i e  von d e r  Zentrale  d e r  KPD herausgearbei te t  
und vom 3. Weltkongress d e r  KI  beschlossen wurde,  zu tun. 
Ers t  mit  den Erfahrungen d e s  Kapp-Ritsches und d e r  Märzaktion konnte d i e  
Einheitsfronttaktik herausgearbei te t  werden: In gemeinsam mit  r e fo rmis t i -  
schen Arbei tern geführten Kämpfen sollten d iesen  Arbei tern Erfahrungen ver- 
mittelt  werden, d i e  s i e  benötigten, um den Obergang zum Kommunismus 
zu finden. 

D e r  m i t  d e r  Gründung d e r  Kommunistischen Par te i  einhergehenden ctraf- 
fen Organicierung widersetzten s ich besonda's z u r  Organisation gestoßene 
Syndikalisten, so  dd! mit  d e r  Auseinandersetzung um die  Statutenfrage auch 
d e r  Kampf gegen den Syndikalismus geführt wurde. Am 8.7 .1919 wurde die 
Situation in d e r  Bremer  Par te i  im "Kommunist" umr i s sen :  

DER SYNDIKALISMUS IN DER KOMMUNISTISCHEN PARTEI BREMEN 
Sei t  d e r  Gründung d e r  K.P.D. in Bremen reiben s ich innerhalb d e r  Par te i  
auf politischem Gebiete die  Gegensätze zwischen anarchis t ischem und 
marxis t ischem Kommunismus und dementsprechend auf organisator ischem 
Gebiet die  Gegensätze zwischen syndikalistisch-föderalistischer Organisa- 
t ionsweise und zentralistischer Organisationsweise. In d e r  gest r igen Mit- 
gl iederversammlung prallten d i e  Gegensätze bei d e r  Beratung d e s  von ei- 
n e r  Reicbskonferenz beschlossenen Organi ia t ionssta tut i  d e r  Par te i  m i t  
e ine r  Schär fe  auf e inander ,  d ie  z u r  Spaltung d e r  Versammlung führte.  
Wir kennen die  Mängel d ieses  Statuts ,  d ie  die  Illegalität u n s e r e r  Arbeit  
z u r  Ursache haben und s ind  gewil l t ,  z u r  Verbesserung d i e s e s  übrigens 
ausdrücklich provisor ischen Statuts a l l e s  auf dem Wege und m i t  den Mitteln 
zu tun, die  uns  in u n s e r e r  zentra l is t isch aufgebauten Reichsorganisation 



zur  Verfügung s tehen .  Aber bei den ges te rn  abend aufeinander gepral l ten 
Gegensätzen handelte es s ich  nicht um d i e s e  Mängel, sondern um den Ge- 
gensatz  zwischen zentra l is t ischer  und dezentral is t ischer  Organisations- 
form schlechthin. Zwar  gebrauchten die  Syndikalisten d iese  Mängel ge- 
schickt in ihrem Auftreten, indem s i e  s i e  als in jedem Zentral ismus unver- 
meidlich hinstellten, und dadurch gelang es ihnen auch in d e r  gest r igen V e r -  
sammlung,  d i e  in Wirklichkeit nicht in i h r e r  Mehrheit  syndikalistisch w a r ,  
d ie  Mehrheit zu erobern.  

Die Gegensätze haben s i ch  zugespitzt. Die Entscheidung d a r ü b e r ,  ob  d i e  
Ortsgruppe Bremen d e r  K.P.D. s ich auf den  Boden d e s  Föderalismus und 
anarchischem Kommunismus oder  auf den Boden e ines  gesunden Zentra- 
l i smus und des  marxis t ischen Kommunismus s t e l l t ,  muß durchqeführt 
werden. Die Gegensätze  s ind unüberbrückbar.  Bleiben s i e  in d e r  Par te i ,  
s o  werden s i e  die  innere  und äußere Tätigkeit d e r  Par te i  wei ter  hemmen 
und in schnellen entscheidungcfordernden Momenten zu e ine r  schweren 
Gefahr werden. Syndikalisten und marx i s t i sche  Kommunisten können in 
eincir Organiiatiun nirnt fruchrtirin(~ct.cl arhc,ite#i. In (irr nachslei Yitilli.,. 
c l~~ iv t~rsan in i l i ln~ j  mi.0 dit? endqiilliqe Fnt*itii.idiiriq falicii." 

Die klärende Diskussion in d e r  PartciI3ih diesem Sinne schaffte die  Voraus- 
setzung da für ,  da8 d i e  Mitgliederversammlung eine Resolution des  Akti- 
onskörpers  annahm, d i e  syndikalistische Propaganda in d e r  Bremer  KPD 
verbot. Damit war  jedoch d i e  Statutenfrage nicht vom Tisch. S ie  brachte  
noch schar fe  Auseinandersetzungen mit  d e r  Zentrale .  

Intensiv wurde die  Auseinandersetzung geführt um die  Frage,  wie Kom- 
niunisten in den Gewerkschaften arbeitpn und wie Kommunisten zum Par- 
lamentar ismus stehen. In d iesen Fragen hatte d e r  l inksradikale Kader br.. 
sondere  Erfahrungen gemacht .  Die ha r tc  Konfrontation mit  d e r  Gewerk- 
schaf t ibürokrat ie ,  d ie  f rühe  Lösung d e r  Linksradikalen von der Sozialdr3- 
makrat ie  und die  s t a r k e  Position in d e r  Bremer  Räterepublik bpstirnmteri 
d ie  Ausgangsposition des  Bremer  Kaders .  

Nachdem s ich  die  Bremer  Bevölkerung im Januar 1919 für  die  National- 
versammlung ausgesprochen hatte und den Linksradikalen nicht gefolgt 
w a r ,  f o r d e r t e  d e r  "Kommunist" auf,  den Arbeitern bei d e r  Wahl beratend 
zu helfen. in Wahlversammlunqen e ine  qrUndlichst aufklärende Politik zu 
betreiben, in diesen Versammlungen d i e  positiven Ziele d e r  I<ommuriiiten 
zu propagieren, dabei s t e t s  die konkreten Ziele  im Auge zu haben und in 
die Versammlungen d e r  Gegner zu gehen. Aus diesem Verständnis und 
um in d e r  Zeit  d e r  Unterdrückung d e r  Kommunisten nach dem 4.  Februar  
legale Möglichkeiten d e s  Kampfes zu schaffen,  beschloß die  Mitglieder- 
versammlung am 9. Februar ,  a n  den Wahlen zur  Bremischen National- 
versammlung teilzunehmen. Die kommunistische Wahlbeteiligung wurde 

13 M.J. Braun, Gewerkschaft,  Par te i ,  Arbe i t e r ra t  
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bil6rbrrt snb Ipbltr t t i l l i i i l i ~ t  mirbni. Tod, hicrmit rnbiali b f c  0ran~loilcninp 
nod, nldt. P I i i I  brn <Illlo~~ltlirhcn. ma Tnnnnt als Xormtr Urbii l fonb, 
murbr blt Drong!olltrirfig Iorlgclrhf. lind] Vcinlilaling bis Rrlrger. In jrnrt 
qoriobi, ma bor llrolclorint bli Rcpirrund in Btitibrn hout. mal Dmnot 
iü<<iufh<igitr b n  RommuniltUd,in l lorirl lm Uktionsoiiil@uQ bis iünmrr 
Plrbrllti. unb Gähd<nrntis. mndibim bir Sinnt abmilikt miir unb blr . . . . . . . 
birm Ihr m,(lliii;ng un<qthi:bri mitri;. QtboniDontid leit"b;m I 0  3auor 1919 
bem Rnl i  eir %lhabtntiltrogtm on l l lrnn m i non) huil hrn i i l  blnmrllrn. 
bab annnot IneRcrhIt IQ?O 01. VlitlnlirB b n  Burarilbi.?h b i i  brt I l a l i ~ c ~ i  - ~ ~~~ .. . . . 
b;cnnr als rrrtit "Roi~inunill blr ~ n ~ h m i l l t g h r l l  iinlrrir W r t i l  &um kinir t l l  
In i l n m  oue .Um bril Urbdtcrparlilcn grbllbihn 6rnal rrhlaiti. Io kßmrn 
boroui mrltt Rrrllr unlrrii Otnollin iihrnnin, mir wltl ldttp bar Urtcll 
un[nt i  lolin Biunbt. unb RampfginolTrn mnr Qln &famtOUb ( r lnn Ccbrno 
)U pibm, bonn nldlt unl in Wulgobr f i i n  

Plboll Dannni mor i In R~rnpftr In brm Ombm Bnrr  b e  nwlulionarrn 
Unnn, dnrr kncr Ramvfn. brr In IIQ nik a b i n  U n n  E~ibrrs nrrrlnlatr 
%ur6 brn I o b  111 r i  nl@t nur Ittnci ~ i i m i l l i  unb IUncn mp.nrn i j~ tunbra 
inlriRrn. nudi h e  nnalullon~ri bolriarlat bat In Ibm iinm Irlnrr bc l i rn  
unb" t r i u r [ t i n  f l nmu la rno l f i n  ucdorrn 

Um Gonnnbrnb, nonnltina 11% iibr, mlib unln W n  Brrunb hi *i 
mntodum iingiald~rri mcrbcn. üinrn Uuarnblli* wirb II* bl i  mir iinbne 
frnirn abtr bir %brr un l~r is  pcfalirnrn Romalgrnuflrn, ob# bann mlrb Re 
mitbir lltlgrn unb uno ikbrnbm oonngihrn: 3u.i -1 n b  an i l  6IrOl 
ber r r o i r i ~ r t f 4 r a  (Rrsolutlanl 



a l s  notwendig zur Demaskierung de r  bürgerlichen und sozialdemokrati- 
schen Parlamentarier anaesehen. Wie schwer es war.  diesen Gedanken - 
in die Tat umzusetzen, zeigt die Tatsache, daß die kommunistischen A b  
geordneten (8,4 % Stimmenanteil) im Parlament nicht mitarbeiteten und 
im Juni 1919 aus dem Parlament auszogen. Sie wollten weder nach d e r  
Art de r  alten Reichstagsfraktion "Reden aus dem Fenster'' halten, noch 
in diese arlament "positive Arbeit" für das kapitalistische System 
ieisten."Erst allmählich konnten die eigenen Erfahrungen und Erlebnis- 
se de r  Räterepublik und der  Zeit danach verarbeitet werden und damit 
bei grundsätzlicher Ablehnung des bürgerlichen Parlamentarismus eine 
taktische Einstellung auf die Situation gefunden werden, daß die Mehrheit 
der  Arbeiterklasse Illusionen über den Parlamentarismus hatte. 

Die Berliner Zentrale ver t ra t  den Standpunkt, eine Beteiligung an den 
Wahlen diene allein dem Ziel, die Arbeit unter den Massen agitatorisch 
und organisatorisch zu unterstützen. Karl Ertinger bereitete die Beschluß- 
fassunq in dieser  Frage für Bremen vor, indem er im "Kommunist" im 
Januar 1920 schrieb: " In de r  Parlamentarismusdebatte darf das Verhält- 
nis de r  Partei zur  Masse nicht übersehen werden." Die Bremer Parteior- 
ganisation faßte den Beschluß, daß die Vertreter d e r  Partei die Pflicht ha- 
ben, die Plattform de r  bürgerlichen Parlamente im Auftrag der  Partei,  und 
in stetigem Zusammenhang mit ih r  für  den revolutionären Kampf auszu- 
nutzen. Die bürgerliche Demokratie wurde a l s  eine Täuschung d e r  Massen, 
eine Verschleierung d e r  Klassengegensätze zum Zweck de r  Lähmung des 
politischen Klassenkampfes charakterisiert.  Mit dieser  Marschroute gin- 
gen die Bremer Kommunisten an die Wahlen zur Nationalversammlung im 
Mai 1920. Im Wahlkampf sprach Heinrich Brandler in Bremen. 

Die Kommunisten hatten in d e r  Tradition de r  Bremer Linksradikalen An- 
fang 1919 eine starke Position innerhalb der  Bremer Arbeiterschaft. So 
wurden im März 1919 auf einer Mitgliederversammlung des Deutschen 
Metallarbeiterverbandes, an  de r  Ca. 800 Mitglieder teilnahmen. d ie  so- 
zialdemokratischen Angestellten von der  großen Mehrheit der  kommunisti- 
schen und unabhängigen Arbeiter entlassen und durch Miller, Vögeding und 
Opfermann ersetzt ;  Gottwerth Becker war 2. Bevollmächtigter im Holzar- 
beiterverband de r  Zahlstelle Bremen. 

In der  reichsweiten Diskussion um die Haltung de r  Kommunisten zu den 
Gewerkschaften stellte Karl Becker im Juli 1919 im "Kommunist" d a r ,  in 
welche Schwierigkeiten die Gewerkschaften nach dem Ende de r  Aufstiegs- 
periode des Kapitalismus gekommen sind. Er schrieb, da8 im Gegensatz 
zu den neunziger Jahre% a l s  die Arbeiter noch Einzelunternehmn gegen- 
überstanden und durch viele Streiks die Solidarität gefördert wurde, nun d ie  
fortschreitende Konzentration des  Kapitals keine kleineren Streiks mehr  
mliglich machte,  Unternehmer mi t  Aussperrung antworten, große Streiks 

14 Carl  Stucke, Parlamentarismus oder Massenaktion? ("Kommunist") 
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die  Streikkacsen erschöpften, Lohnerhöhungen durch Preissteigerungen 
aufgehoben wurden. Rein wirtschaftliche Kämpfe waren nach d i e s e r  Ana- 
l y s e  nicht mehr  möglich, d e r  Massenstre ik  jedoch, schr ieb  Kar l  Becker,  
t r äg t  den Keim d e r  politischen Aktion in s ich.  Kar l  Becker s t e l l t e  fes t ,  
daß s ich d i e  Gewerkschaftsorganisationen gegen die  S t re iks  s te l len,  a l s o  
gegenrevolutionäre Organisationen sind: S i e  wollen n u r  Tarifvertragspoli- 
t ik ,  weil d ie  Gewerkschaftsbürokratie die  Zers törung i h r e r  Organisa- 
tion durch Massenstre iks  befürchtet. So stellten s i c h  d i e  Gewerkschaften 
schließlich in den Dienst d e s  Imperia l ismus,  Gewerkschaf tssekretäre  
werden Minis ter ,  wie 2.8. Noske. 

Stimmten d i e  Bremer in d i e s e r  Analyse mit d e r  Zentrale  überein ,  s o  zogen 
s i e  doch unterschiedliche Konsequenzen. In d e r  Zentrale  wurde auch um 
d i e s e  Frage gerungen. Es se tz te  sich jedoch bald d e r  Standpunkt durch,  
daß s ich die  kommunistischen Arbei ter  nicht von d e r  M a s s e  d e r  g e w e r k  
schaftlich organis ier ten Arbei ter  isolieren dürfen, sondern innerhalb 
d e r  Gewerkschaften e ine kommunistische Frakt ionsarbei t  organis ieren 
müssen.  In einem Artikel,  den d e r  "Kommunist" von d e r  ''Internationale" 
übernahm, heißt es: "Im Kampf gegen i h r e  Feinde kann die  revolutionäre 
Arbei terschaf t  nicht durch Bestimmungen d e s  Statuts gehemmt werden. 
Wenn es nicht anders  geht,  wenn al le  Mittel fehlschlagen, s o  muß d e r  
Feind geschlagen werden,  auch wenn d i e  Organisation z e r s t ö r t  werden muß. 
Wenn es andre r se i t s  irgendmöglich i s t ,  den Organisat ionrapparat  ohne ihn 
zu ze r s tö ren ,  dem proletar ischen Emanzipationskampfe dienstbar  zu 
machen, s o  so l l  kein Schri t t  nd kein Mittel unbenutzt ge lassen  werden,  
d i e s e s  Ziel  zu e r re ichen . " l jy  

Kar l  Becker zog f ü r  d i e  Bremer den  ScNuß,  daß e s  mr Spaltung kommen 
müsse ,  weil d ie  Bürokratie unüberwindbar sei. In diesem Sinne wurden 
Bremer  Richtlinien zum Kampf in den Gewerkschaften im "Kommunist" 
veröffentlicht. 

Gestützt auf den brei ten Unwillen gegen d i e  sozialdemokrat ische Gewerk- 
schaftsführung, d e r  bei den kommunistisch or ient ier ten Arbe i t e rn  beson- 
d e r s  tief s a ß ,  glaubten d i e  Bremer  Linksradikalen i h r e  Erfahrungen aus  
d e r  Lösung von d e r  Sozialdemokratie in Bremen auf die  Gewerkschaften 
über t ragen zu können. So becchloß Ende Jul i  1919 d i e  Mitgliederversamm- 
lung, e ine eigene wir tschaf t l iche Kampforganisation, e ine Einheitsorgani- 
sa t ion,  d i e  die  berufss tändische Gliederung d e r  Gewerkschaften über- 
winden sol l te ,  zu gründen. Mit d iese r  Politik ve r lo ren  die  Kommunisten 
im DMV und im Holzarbeiterverband d i e  Mehrhei t  und die kommunistischen 
Funktionäre wurden abgewählt. Bis Januar  1920 s e t z t e  jedoch ein s t e t e r  
Aufbau d e r  Allgemeinen Arbeiterunion ein. 7000 Mitglieder zählte die  AAU 
in Bremen schließlich. Die  Bremer wollten die  AAU a l s  revolutionäre Mas- 
senorganisation f ü r  ökonomische Kämpfe aufbauen - im Gegensatz zu an- 

15 M.J. Braun, Gewerkschaft,  Partei,  Arbe i t e r ra t  
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deren  Strömungen im Reich, d i e  wie Lauffenberg e ine syndikalistische Or- 
ganisation aufbauen wollten. In d e r  Praxis  zeigte s i ch  jedoch, daß d i e  neue 
Organisation die  a l ten Gewerkschaften nicht e r s e t z e n  konnte. Die S t re iks  
bei Hansa Lloyd und bei d e r  Nordd. Waggonfabrik deckten d i e  wirtschaft- 
l iche Schwäche d e r  AAU auf, d ie  Mühe hatte,  e ine gleichhohe Unterstüt- 
zung wie die  Gewerkschaften zu zahlen. Diese  p rak t i sche  Erfahrung führ te  
zu e ine r  Enttäuschung und Abwanderung aus  d e r  AAU. 

In d e r  Bremer  Par te i  se tz te  s i ch  die  Erkenntnis durch ,  daß d i e  AAU nicht 
zu e ine r  Stärkung d e r  Kommunisten führte.  I m  ~ e g e n t ' e i l :  es zeichnete 
s ich e ine Isolierunci ab.  Die  re fo rmis t i sch  or ient ier ten Arbei ter  standen 
aus  Tradition zu i h r e r  Organisation und schoben den Kommunisten m i t  
dem Argument d e r  Spaltung die  Schuld fü r  Mißerfolge in die  Schuhe. Lenin 
schal te te  s i ch  m i t  s e i n e r  Broschüre: "Der Linke Radikalismus, d i e  Kin- 
derkrankhei t  d e s  Kornmunismuc" in den Diskussionsprozeß in d e r  ge- 
samten  KI ein.16) 

Während s i c h  die  AAU auf Reichsebene a n  d e r  KAPD or ien t i e r t e ,  standen 
die  Bremer  z u r  KPD. Erfahrungen und Erkenntnisprozeß m i t  d e r  AAU führ- 
ten im Sommer 1920 zu i h r e r  Auflösung in Bremen. Die  Bremer  Partei- 
organisation fo rder te  jedes Mitglied auf,  in die  Gewerkschaften einzutreten. 
D e r  Einfluß in den Gewerkschaften e r r e i c h t e  einen nicht wieder er langten 
Höhepunkt. Die  Erfolge d iese r  Arbeit  machten es notwendig, e in  parteiei- 
genes Gewerkschaftsbüro einzurichten, d a s  von Adolf ~ h l e r s ' ~ )  und 
D. Büsing geleitet  wurde. 

In k rassem Gegensatz zu d e r  Taktik d e r  KPD unter  i h r e r  Brandler-Thalhei- 
mer-Führung und dem linksradikalen Kader  s tand d e r  von der Zentrale  in 
Bremen eingesetzte Eugen Eppstein. Er versuchte  ganz bewußt, den Graben 
zu den  sozialdemokratischen Klassengenossen aufzureißen. In e ine r  Rede 
am 1. Mai 1923 bezeichnete er 2.8. a l l e  Sozialdemokraten a l s  "Schweine". 

16 t en in ,  Ausgewählte Werke, Band 111, Berlin 1961 
"Nicht in den  reakt ionären Gewerkschaften arbei ten heiiit, d i e  ungenü- 
gend entwickelten oder  rückständigen Arbei termacsen dem Einfluß 
d e r  reakt ionären Führer,  d e r  Agentender Bourgeoisie, d e r  Arbeiter- 
ar ic tokrateß o d e r  d e r  "verbürger ten"  Arbei ter  überiassen"(S.423).  
"Denn d i e  ganze Aufgabe d e r  Kommunisten besteht d a r i n ,  da0 s i e  
es vers tehen,  d i e  Rückständigen zu überzeugen, unter  ihnen zu  arbei-  
ten und s i ch  nicht durch ausgeklügelte,  kindische "linke" Losungen 
von ihnen abzusondern.' '  (424) 

17 Adolf Ehlers kam a l s  kaufmännischer Gehilfe durch seinen Schwager Willi 
Deisen 1918 zur  kommunistischen Bewegung. 1928 Km, 1932 SAP, 1945 
a l s  Mitglied d e r  KPD im Bremer Senat ,  1946 wechselte er zur  SPD und 
brachte  es a l s  Sozialdemokrat b i s  zum Innensenator und Bürgermeis te r  Bre- 
mens.  
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Durch sein  provokatorisches Auftreten entstanden erhebl iche Spannungen 
in d e r  Bremer Organisation. Die in den Betrieben tätigen Funktionäre wan- 

s i ch  entschieden gegen Eppstein. Jüngere  Genossen, ohne d i e  Klassen- 
kampferfahmngen aus  d e r  Zei t  v o r  dem 1. Weltkrieg und radikal is ier te  
Sozialdemokraten, die  durch die  Vereiniqunq d e r  KPD mit  d e r  USPD z u r  . . 
kommunistischen Bewegung gestoßen waren,  konnte er jedoch f ü r  s i ch  gewin- 
nen. S ie  glaubten, durch ihren "revolutionären" Einsatz, der n u r  e in  Schein- 
radikal ismus war ,  den Reformismus überwinden zu  können. Nach d e r  poli- 
t ischen Niederlaqe d e r  KPD im Oktober 1923 entfachte s ich in d e r  Par te i  
e ine Diskussion um d i e  Ursachen d e s  Mißerfolges. Die Ultralinken in d e r  
Zentrale  um Fischer-Maslaw bauten d i e  Oktohaleqende auf.  d ie  besaate .  - - .  
daß 1923 in Deutschland d i e  gleiche revolutionäre, r e i fe  Situation wie 1917 
in Rußland bestanden habe. und daß die  damaliae  Zentrale  d e r  KPD mit 
Heinrich Brandler a n  d e r  Spi tze ,  jedoch den Sieg verhinder t  habe. D e r  
aus  d e r  Schule Pannekoeks und Kniefr hervorgegangene Bremer  Parteika- 
d e r  widersetz te  s i ch  d i e s e r  falschen Auffassung, d a  er d i e s e  "reife" Si- 
tuation selber i n  den  Betrieben e r l eb t  hatte.  E p ~ s t e i n  benutzte d iese  kriti-  
sche  Situation, d i e  fu r  d i e  KPD dadurch fa ta l  wurde, da8 s i e  i n  den  Stru- 
del d e r  fraktionellen Auseinandersetzungen d e r  KPdSU hineingezerr t  wurde,  
um den al ten,  marx i s t i sch  geschulten, im Klassenkampf erfahrenen,  links- 
radikalen Kader  zu  schwächen. Nach d e r  Durchsetzung neuer  Statuten, die 
eine s t ä r k e r e  Zentralisierung mit  s i ch  brachten, konnte e r  fünf führende 
Bremer Funktionäre wegen i h r e r  Kritik a n  d e r  ultralinken Politik a sschl ie-  
Ren, u.a. Willi Deisen, J .  Brodmerkel,  L. Stein und A. Ehlers?" Auch 
d i e  zu d e r  Zei t  außerhalb Bremens tätigen Mitglieder d e s  a l ten linksradika- 
l en  Kaders  K a r l  Stucke, Josef  Mi l l e r ,  K a r l  Jannack, Kar l  Becker und Paul 
Frölich ger ie ten in l h g e n s a t z  z u r  ~ o l i t i k  Fischer-Maslows und a b  1925 zu 
d e r  d e s  ehemaliaen USPDlers Thälmann. S ie  a l l e  käminften unentweat in dei  - - 
KPD und anschließend d e r  größte  Teil in d e r  KPO gegen die  verheerende Auc- 
Wirkung d e r  ultralinken Politik: d i e  Abtötung d e s  kr i t ischen Denkens im 
Funktionärskreis,  und fü r  e ine  unabhängige, den  rea len  deutschen Verhält- 
n issen entsprechende Politik d e r  Kommunistischen Par te i  Deutschlands. 

Zum Fazit  d e r  Entwicklung d e r  KPD schr ieb  d i e  "Arbeiterpolitik" i n  Nr.  2/54: 
"Von der höchsten Höhe, die die kommunistische Par te i  e ines  hochentwickel- 
ten Landes je  e rk lomm,  s t ü r z t e  die  KPD in den t iefs ten Abgrund. Hie r  aber 
liegt das  Element d e r  Einkehr, des  s iegreichen Wiederaufstiegs. Wenn jemals  
wieder d e r  belebende Funke d e r  Massenbewegung die  deutschen Arbei ter  zu 
neuen Taten entzündet, wenn jemals  wieder d i e  Urgewalten hervorbrechen,  
die  im Schoße jeder  Klasse  schlummern,  die  Träger in  d e r  Zukunft i s t ,  dann 
wird die  Vorhut d e r  Klasse ,  r e i f e r  und geläuter t  durch bi t tere  Erfahmngen, 
a l s  das  Unterpfand ih res  Sieges  hegen und pflegen, was das Herzblut d e r  Be- 
wegung i s t  - i h r e  polit ische Selbständigkeit." 

I8 Nach einem J a h r  Ausschluß wurden die  v ie r  wieder  i n  d i e  Partei aufgenom- 
men.  Deisen kandidierte 1924 wieder f ü r  die  KPD in d e r  Bürgerschaftswahl. 
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Ein Mann In selner Zelt 
Foikert Potrykus. Bremerhavener Arbeiter, hane alle Irrungen der KPD mitgemacht, 

war Im KZ geschunden worden und zog erst bei den ~Titoisten--Prozessen einen 
Trennungsstrich zur KPD. 1956 schrieb er in der nArbelterpolitik. anlaßlich des 75. 
Geburistages von Heinrich Brandler folgende Zeilen über die schwierige Anfangs- 
Phase der KPD: 

Wir hatten die ersten Schrine hinter uns. 1916. Aufnahme der Verbindung zu den 
"Bremer Linksradikalen- und illeoaler Vertrieb der =Arbeiteroolitik= und der 
~Jugendinternational~n in den Rüsiungsbetrieben, unter den Soldaten und den 
Mafiosen und Heizern der Kr.egsmar,ne-Im Ma, ertonte dre Stimme Kar1 Llmbknechls 
ober den blbtgetrankten Scnvlengräben und erreicnte Oie Herzen undriirne der sich 
zerllerschenden Volmer in den arauen Janbartaoen des beornnenden Konlrubeniahfes 
7917 schluo die Flamme des Munitionsarbeite&treil<s übär ganz Deotschländ. 

D>eser päf~r,sche Massenstreik gegen den impenalistisclien Kr,eg nalte auch dre 
Werften unserer Stadt zbm Erliegen georacht Uno die U-Boote rosteten aul  den 
nelboen Aoer hart und scnwer schruo dre Faust der Iirieosiustiz in unsere - ~ - -  - 

söziälistische ~ r u ö o e .  ~e fänan is  und ~irajversetzürioen an die ~;öni. Das Jahr 1918 
schien endlich E;iasung zu bringen. Wir waren, mTt Ausnahme von einigen alten 
soz!al.stischen IiBmpen.-alle btut1;ng Auch bluhung an Kamplerlahrung und mir den 
ungekunstelten Emplindungen oer Jugend angelblll Wir wetnren in Schmerz um 
unsere ermordeten Kai! bnd Rosa Aoer voller Wut vndBeoe~Slerunooebrsuchten wir 
rm Februar 1919 unsere Waffen und Arqumenteim ~ a m o l u h  dw R a t ~ ~ ~ u b l i k B r e m e n .  

Im aussrcnlslosen m.litafiscnen Kamp1 e.ner Bastron berauot. xoilten ulr unseren 
Todfe.nden und rnren hellershellern polrttsch ke!nerlen nachgeben Kerne Kompro- 
m,ssemir den soz~aldemoxralischen Macnthaoern. kein oariamentar8scner Kuhhandel1 
Neue. .,re#nb, Iiamplgewerkschalfen, das war unser Programm Nir grunderen den 
-Deutschen Schrflanrts-Bund und tur d,'e Lanooetr.ebe dse  allgemeine Arbe;ter- 
Union.. Somußtedoch alles klargehen merntenuir UnsereBerater warenOtroRiihle. 
ein <amplgelahrte dar! Lieoknechrs. und von Hamovrg kamen des olteren Woliihelm 
und Lautenberg. Letztere berden endeten Sparer .n der po1,tischen Fmsrerncs des 
sogenannten ,Bundes der Kommun,sten~, lJnrerritec "Bdndder Oft,z,ere Arbe<rnrund 
Soldaten~, emem natronalbolscheu.st.schen Sammelsurium 

Unseren Detegierten zum he!oeloerger Parteitag oer KPD (Spartakus-Bund) ~ u r d e  
e,ngeschBrlt la  nlcnt umzukippen sondern auf unserem.~Programm.~zb beharren. Das 
taten sie denn auch und w#r warenmonatelang abgehangl Der erste, der uersuchre. un9 
den munseligen Weg der Arbe8terklasse zum Sozialismus damals zu erklaren. war 
Heinrrch Brandler. E I  ließ ernen großen Saal mlelen, oracnte e.nen Versemmlungs~ei- 
ter, oen lungen Genossen Fr,U Globlg I spater Redakteur in Bremen). gte!chmrt undd,e 
Aussprache rm proppeniolien Saal oegann. Zuerst war die Sbppe. in die deinrich 
Brandler senne Finger n.neingesteckt natle. sehr heiß Ein Matrose mir e,ner roten 
KONarde vor der TeIIermurze machte ssch zum Woitluhrer des Weges der fernen, 
~unverlalschten Reiolurron "nd gao se.n Erstaunen cuno mtt den Worten da0 man 
uoen allen. robusten Soartakusmann Heinrich Branoler oar n.cht uieder erkenne-. 8,s 
nach ~ i t t e rnach l  ging die Diskussion, und erst die s6äteren Ereignisse, die unser 
Wunschgebiide restlos zerliedderfen. ließen in uns Erkenntnisse reifen. 

Nach diesem bedeutsamen politischen Intermezzo hoitensichdieParteigruppenaus 
der nordwestdeutschen Ecke und der Wasserkante Gewißheit aus der Sowjetunion. 
Weil unsere Delegierten von der ofllziellen Delegation der Parleimehrhail abgehängt 
waren. wählten sie einen dramatischen Reiseweg. Sie gingen nachts aul  einen 
fahrbereiten großen Fischdampfer an Bord. Die Matrosen, Heizer und Maschinisten 
waren Genossen, nur der Kspitän nicht. Als der gute Mann nun bis nach Norwegen 
gedampft war und nach lsiand hinauf wollte. um seine Scheiilische zu fangen, 
erschienen aus der Tiefe des Mannschaltslogis die Matrosen mi t  den drei Delegierten 
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auf der Brücke und machten ihm klar, daß er mal eben steuerbords halten und nach 
Archangelsk fahren müsse. So fuhr der Fischdampfer~SenatorSchröder= goiiergeben 
dorthin. 

Die Delegierten sahen wir vorerst nicht wieder, denn auf sie iauerfe der 
republikanische Staatsanwaik Aber lm selben Jahr erschien die Schrift Lenlns: "Der 
rRadikaliSmuSn, die Kinderkrankheit des Kommunismus-. - Wir hatten Antworf und 
wer halbwegs denken konnte. der WuOle nun um unsere Aufgaben. 

Am 4. F e b ~ a i  flelen Im Kampf 
gegen dle Gemtenberger: 
Anton Ahlers 
Wilhelm Max Ludwig Becker 
Paul Ferdinand Böttcher 
Friedrich Curdt 
Otto Ewald 
Robert Erhard 
Johann Heinrich Ehmken 
August Galinecke 
Wilii Glock 
Friedr. Wilhelm Henze 
Heinr. Hermann W. Hoffmann 
Joh. lmber 
Diedrich Kuhls 
Anton Heinr. Krüger 
Karl Kirschmann 
Joh. Dietr. Friedr. Kothe 
Karl Aug. Rich. Mesecke 
Joh. Meyer 
Rud. Prüter 
Wilh. Rob. Pietsch 
Erwin Rieqer 
Friedr. ~ a r l  Sturhahn 

Ehrenmal für dieGefallenen der Kar1 Joh. Schikurz 
Bremer Räterepublik, Karl Robert Schneider 
1922 an der Grabstätte auf dem Bernh. Heinr. Tränser 
Waller Friedhof errichtet, geschaffen Heinr. Wind gen. Schramm 
von dem Bildhauer Bernhard Hoetger. Hermann Wallenstein 
Spenden der Arbeiter ermöglichten Heinr. Wessel 
die Errichtung des Ehrenmals. Wilhelm Wasserstraß 
Die Nazis zerstörten es im April 1933. Wilh. Zielke 



V e r w e r t e t e s  Ma te r i a l :  

B r e m e r  Bürgerze i tung,  Organ  f ü r  d i e  I n t e r e s s e n  d e s  Volkes  

Bremen  e i n s t  und je tz t  

H in r i ch  h'ulff: Gesch i ch t e  und Ges i ch t  d e r  b r emicchen  L e h r e r s c h a f t  

l i an sgeo rg  Coriert :  Entstehung, Poli t ik und Theo r i e  d e r  B r e m e r  Linken 
(unveröffent l ic t i t )  

I l l u s t r i e r t e  Gesch i ch t e  d e r  Deu t schen  Revolution 

Breves: Bremen in d e r  deu t schen  Revolution 

Arbe i t e rpo l i t i k ,  Wochenschr i f t  I ü r  wissensc l ia f t l ichen S o z i a l i s m u s  

Gesch i ch t e  d e r  deutsc t ien  r L r i t e r b e w e g u n g  

D e r  Nachruf  Danna t s  i s t  a u s  der "Arhe i t r r ze i t ung" ,  August  1922 

Wilhelni E i lde rmann :  Jugend  irn 1. Weltkrieg 

D i e  e r s t e  Auflage d i e s e r  B r o s c h ü r e  i s t  e r s c h i e n e n  zum 50. Todes- 
tag  Johann  Kn ie f s  im  Apr i l  1969 
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